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Vergleich fordert 
die Leistung

Bereit zur 
Riibenabnahme

Im Dshambuler Zuckerkombinat 
werden jährlich Hunderttausende 
Tonnen Rüben verarbeitet. Sein 
Kollektiv kommt den *Produktions- 
aufgaben erfolgreich nach. In die­
sem Jahr wurde der Absatzplan 
zu 102,2 Prozent erfüllt. Der Wert 
der zusätzlich erzeugten Produk­
tion betrug mehr als 2 Millionen 
Rubel. Die gestiegene Arbeitspro­
duktivität führte zur Senkung der 
Selbstkosten Cer Produktion. In 
7,5 Monaten sparte das Kombinat 
überplanmäßig 300 Tonnen Ein- 
heitsbrennstoff. Solche Kennziffern 
erzielte das Kollektiv dank seiner 
zielgerichteten Arbeit bei der tech­
nischen Umrüstung des Betriebs. 
In allen Abteilungen des Kombi­
nats wurden sämtliche Anlagen 
auch diesmal gut für die neue Sai­
son vorbereitet

„In den nächsten Tagen werden 
wir mit der Annahme des Ernte­
guts beginnen“, erzählt Kombi­
natsdirektor Anatoli Tischkunow. 
„Zu diesem Zweck haben wir 
große Vorbereitungsarbeit geleistet. 
Die Rohstoffzufuhr in die Raffine­
rie ist vollständig mechanisiert 
worden. Die Anwendung der ver­
packungslosen Technologie stellt 
viele Arbeitshände frei und ver­
größert die Arbeitsproduktivität 
beim Beladen und Entladen. Benö­
tigte man früher für die Rohstoff­
zufuhr 30 Personen, so sind jetzt 
nur zwei A5ann damit beschäftigt.

Rekonstruiert wurde auch die 
Saftklärungsabteilung, in der man 
Blatifilterbattericn montierte. 
Früher benutzte man statt der Fil­
ter Absetzbehälter, in denen der 
Saft etwa 1,5 Stunden lang stehen 
mußte, was sich auf die Qualität 
des Rohstoffes negativ auswirkte 
und einen natürlichen Zuckerver­
lust bis zu 0,02 Prozent mit sich 
brachte. Im Filter befindet sich der 
Saft jedoch nur eine bis zwei 
Minuten.

Auch in der Raffinerie wurde ei­
niges abgeändert. Den Trommel­
trockner ersetzte man durch einen 
Vakuumapparat. Es wurde eine 
Kondensatorentaktstraßc in Betrieb 
genommen und ein Apparat zum 
Abpacken von Würfelzucker mon­
tiert.

Die Neuausrüstung ist natürlich 
zu begrüßen, doch die erfolgreiche 
Erfüllung der Produktionspläne 
hängt dennoch von der Aktivisten­
arbeit sämtlicher Kollektive des 
Kombinats ab, die zum Brigade­
auftrag übergegangen sind. Be­
sonders hohe Ergebnisse erzielte 
seit Jahresbeginn die Brigade des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Nikolai Grebenjuk aus der Lebens­
mittelabteilung. Vorbildlich arbei­
ten die Kollektive von Eugen Riet, 
Artur Krüger, Irina Kirijatowa, 
Raissa Djushich, Mejram Dshaksa- 
lykowa und Aigul Mamynbajewa, 
für die cs zur Regel geworden ist, 
ihr Produktionssoll zu 115 und 
mehr Prozent zu erfüllen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

M. S. Gorbatschow empfing D. Ratsiraka
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU M. S. Gorbatschow hat am 
26. September im Kreml den Gene­
ralsekretär der Avantgarde der Ma­
dagassischen Revolution (AREMA) 
und Präsidenten der Demokrati­
schen Republik Madagaskar D. Rat­
siraka empfangen.

Die Unterredung verlief in einer 
Atmosphäre der kameradschaftli­
chen Aufgeschlossenheit und des 
gegenseitigen Einvernehmens.

M. S. Gorbatschow informierte 
den hohen Gast über die Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages der KPdSU und der 
strategischen Zielstellungen der 
Partei zur Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung des 
Landes. Er betonte die feste Ver­
bindung der Innenpolitik der KPdSU 
mit ihrem Friedenskurs in der in­
ternationalen Arena.

D. Ratsiraka bezeichnete ' den 
XXVII. Parteitag als ein Ereignis 
von großer internationaler Bedeu­
tung. Er informierte über die Be­
mühungen, die das Volk Madagas­
kars unter Führung der Avantgar­
de der madagassischen Revolution 
im Verbund mit den anderen Fort­
schrittskräften der Demokratischen 
Republik Madagaskar unternommen 
werden, um die in der Charta der 
Madagassischen Sozialistischen Re­
volution gestellten Ziele zu errei­
chen. Der Staatschef Madagaskars 
bekräftigte, daß das Volk und die 
Führung des Landes trotz der vor­
handenen Schwierigkeiten fest ent­
schlossen sind, den gewählten Weg 
weiter zu gehen.

AL S. Gorbatschow und D. Rat­
siraka tauschten Meinungen über 
eine Reihe aktueller internationaler 
Probleme aus. Es wurde einmütig 
die Feststellung getroffen, daß es in

Im Bergbau- und Aufbereitungskombinat 
Shairem, Gebiet Dsheskasgan, wird aktiv un­
ter der Devise „Begeisterte schöpferische Ar­
beit des Sowjetvolkes für den zwölften Fünf­
jahrplan" gewetteifert.

Die Besatzung des 110-Tonnen-BelAS, um 
Valentin Schewtschuk, hat beschlossen, den

Fünfjahrplan in vier Jahren zu erfüllen. Nach 
den Schrittmachern des Wettbewerbs richten 
sich alle Bergleute von Shairem.

Unsere Bilder: Tag und Nacht kommt Erz 
aus Shairem; Brigadier Valentin Schewtschuk, 
Mitglied des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Fotos: KasTAG

Wirtschaftsleben
kurzgefaßtDer Winter wird uns nicht überraschen

In unserem Kolchos bereitet man 
sich ernst auf die- bevorstehende 
Winterhaltung des gesellschaftsei­
genen Viehs vor. An die Viehstäl­
le sind bereits 3 600 Tonnen Heu 
transportiert worden, 200 Tonnen 
davon — überplanmäßig. An Welk­
silage sind 1,5 Solls eingelagert 
worden. Man hat 100 Tonnen gra­
nuliertes Vitamingrünmehl produ­
ziert. Gegenwärtig wird Saftfutter 
beschafft. Mit dieser Aufgabe wer­
den die Maiszüchter Wladimir Kor­
tschagin, Orasbek Muchamedsha- 
now, Alexander Kittke, Viktor Cho- 
mitsch und Sinowi Keim beson­
ders gut fertig.

Im Agrarbetrieb hat man recht­
zeitig mit der Vorbereitung der 
Stallungen für den Winter begon­
nen. Der Milchkomplex, die Milch- 
und die Futterableilung sowie zwei 
Mastslälle sind bereits in Ord­

Es geht um Bestwerte
Das Kollektiv der Kphlengrube 

„S. M. Kirow", Träger des Ordens 
des Vaterländischen Krieges erster 
Klasse, hat den Ehrentag seines 
Berufs durch erhebliche Leistun­
gen gewürdigt, indem cs rund 
170 000 Tonnen überplanmäßiger 
Kohle an die Verbraucher abgefer­
tigt hat.

Dieser Erfolg ist durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität er­
zielt worden, die die Planzahlen 
um neun Prozent übertrifft.

Beachtenswert ist, daß alle För- 
derrevierc ohne Zurückbleibende 
arbeiten. So haben die Kumpel der 
Fördcrrevierc Nr. 1 und Nr. 3, ge­
leitet von Pjotr Wassiljew und 
Viktor Kondraschow, den Achtmo­

der gegenwärtigen Welt keine drin­
gendere Aufgabe gibt als die Kern­
waffen vollständig zu liquidieren, 
die Gefahr einer Weltkatasirophe zu 
bannen und das für die ganze 
Menschheit verhängnisvolle Wettrü­
sten einzustcllen. Der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU wies auf die 
Wichtigkeit der Einstellung der 
nuklearen Experimente als eines er­
sten realen Schritts zur Abwendung 
der nuklearen Gefahr hin.

Der Präsident Madagaskars be­
grüßte die Verlängerung des ein­
seitigen Moratoriums für die nu­
klearen Explosionen durch die 
UdSSR und betonte, daß der An­
schluß der USA und der anderen 
Nuklearmächte an diesen Schritt 
eine wichtige Rolle bei der Minde­
rung der Spannungen in der Welt 
spielen würde, was den Lebensin­
teressen aller Länder und Völker 
entspricht. Die Friedensinitiativen 
der Sowjetunion bestärken die Völ­
ker in der Hoffnung darauf, daß die 
Situation geändert werden kann 
und daß eine reale Alternative zur 
Konfrontation gegeben ist.

M. S. Gorbatschow schätzte die 
.Ergebnisse der VIII. Konferenz der 
nichtpaktgebundenen Länder in Ha­
rare und die gewachsene Rolle der 
Bewegung (Ter Nichtpaktgebunde­
nen in internationalen Angelegen 
holten hoch ein. Er würdigte den 
großen positiven Beitrag der De 
mokratischen Republik Madagaskar 
und der anderen fortschrittlichen 
Staaten zur Tätigkeit dieser Be­
wegung und ihre Bemühungen um 
die Gesundung der Internationalen 
Situation. Er bekräftigte ferner die 
Absicht der Sowjetunion, auch künf­
tig dem Kampf der befreiten Länder 
gegen die neokolonialistische Poli­
tik des Imperialismus, für Ihre poli­

nung. In den anderen dauern die 
Renovierungsarbciten noch fort.

Für die Zeit der Stallhaltung ist 
ein Komplexplan der politischen 
Massenarbeit aufgestellt und sind 
die Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs ausgearbeitet 
worden, die materielle und mora­
lische Stimuli voeschen. Die Vieh­
züchter sollen sowohl für die Ver­
größerung der Ticrleistung als 
auch für die Erhöhung des Wertes 
von Milch und Fleisch auf gemun­
tert werden.

Die Farmkollcktive des Kolchos 
begegnen der Winterhaltung mit 
guten Resultaten. Über das Soll 
der acht Monate hinaus wurden 51 
Tonnen Milch und 184 Tonnen 
Fleisch an den Staat verkauft. Das 
Lebendgewicht der Tiere übertraf 
im Durchschnitt 420 Kilogramm, 
mehr als 70 Prozent der Jungoch­

natsplan zu 107 Prozent erfüllt.
Für ein ausreichendes Arbeits­

feld sorgen die Brigaden, die in 
dieser Zeit zusätzlich 1 300 laufen­
den Meter Vortrieb geleistet haben. 
Alle Vortriebskollcktivc arbeiten in 
gutem Rhythmus. So haben die 
Vorbereitungsabschnitte von Anato­
li Nikolcnko, Iwan Pawlow und 
Boris Samochin ihre Planaufgaben 
mit 106 bis 111 Prozent und die von 
Woldemar Ott sogar mit 128 Pro­
zent erfüllt.

Den Jon im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Brigaden geben 
die Kollektive unter Leitung von 
Alexander Luschanin, Wassili Kas- 
symkin, Gennadi Assanow und 
Viktor Scherer an, die ihre Plan­

tische und ökonomische Sicherheit 
allseitige Unterstützung zu erwei­
sen.

M. S. Gorbatschow und D. Ratsi- 
iaka stimmten darin überein, daß 
die Realitäten der gegenwärtigen 
Epoche von allen Ländern und poli­
tischen Führern nachdrücklich ein 
neues Denken erfordern, das ein Set­
zen auf Stärke und nukleare Er­
pressung sowie Versuche aus­
schließt, souveränen Staaten den 
eigenen Willen zu diktieren. Ein 
Beispiel des neuen Herangehens 
an die Wcltproblcme ist der Vor­
schlag über die Schaffung eines 
umfassenden Systems des Weltfrie­
dens und der internationalen Si­
cherheit, der von den Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft der 
UNO zur Erörterung vorgelegt wur­
de.

Die führenden Repräsentanten 
beider Länder verurteilten entschie­
den die „Sternenkrlcg"-Pläne und 
betonten, daß deren Realisierung 
die Gefahr der Sclbstvernlchtung 
der gegenwärtigen Zivilisation auf 
das vielfache erhöhen würde.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und der Präsident der De­
mokratischen Republik Madagaskar 
äußerten ihre Überzeugung, daß die 
Probleme der Entwicklung und der 
Beseitigung von Armut und Rück­
ständigkeit von der Einstellung des 
Wettrüstens und der Abrüstung 
nicht zu trennen sind. Das würde 
einen beträchtlichen Teil von Mit­
teln sowie das intellektuelle und 
das technische Potential für die 
Zwecke des Aufbaus freisetzen.

M. S. Gorbatschow und D. Ratsi­
raka bekräftigten die unveränderte 
Solidarität der UdSSR und der De­
mokratischen Republik Madagaskar 

sen wurden in höchstem- Futter­
zustand abgelicfert. Die Deputierte 
des Gebietssowjets Melkerin Lydia 
Wettland sowie der Viehwärter 
Wjatscheslaw Felski, die SchWei- 
newärterin Hilda Ricwe und die 
Kälberwärterin Bronislawa Kot- 
wizkaja, die sich auf die Mast der 
Tiere spezialisieren, haben ihre für 
dieses Jahr übernommenen Ver­
pflichtungen bereits eingclöst und 
überboten.

Wir brauchen nicht daran zu 
zweifeln, daß wir während der 
Stallhaltung dank der guten Vor­
bereitung für diese Periode das 
Erzielte verankern und mehren 
werden.

Nikolaus BEISER, 
Vorsitzender des Kolchos „Put 
Oktjabrja“, Rayon Kellerowka

Gebiet Koktschetaw 

aufgaben ständig bedeutend über­
bieten.

Das Unterpfand solch ansehnli­
cher Erfolge sind feste Arbeits- und 
technologische Disziplin, ständige 
Qualifizierung der Kumpel, Ver­
vollkommnung der beruflichen Mei-, 
sterschaft, Einführung technischer 
Neuentwicklungen, der wirksam 
gestaltete sozialistische Wettbe­
werb und die Brigadeform der Ar­
beitsorganisation.

Das Kollektiv der Kohlengrube 
„S. M. Kirow" hat seine früher 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen überprüft und höhere 
übernommen. Die Planaufgaben 
und die sozialistischen Verpflich­
tungen für das erste Jahr des 
zwölften Planzeitraums will man 
hier vorfristig bewältigen.

Valentin ALLES
Gebiet Karaganda 

mit den „Frontslaaten", mit dem 
Befreiungskampf der vom A.NC und 
der SWAPO geführten Völker Süd­
afrikas und Namibias. Sie sprachen 
sich dafür aus, den Indischen 
Ozean schnellstmöglich zu einer 
Friedenszone zu erklären.

Besonderes Augenmerk galt der 
Erweiterung und der Festigung der 
sowjetisch-madagassischen Zusam­
menarbeit. M. S. Gorbatschow und 
D. Ratsiraka verwiesen auf die 
günstigen Perspektiven der weite­
ren Entwicklung der bilateralen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR und 
der Demokratischen Republik Ma­
dagaskar auf langfristiger und bei­
derseitig vorteilhafter Grundlage, 
was den Interessen der Völker bei­
der Länder sowie des Weltfriedens 
entspricht. Die führenden Repräsen­
tanten beider Staaten bekräftigten 
ihr gemeinsames Streben, zur Fe­
stigung freundschaftlicher Beziehun­
gen zwischen der KPdSU. und 
der AREMA, der UdSSR und der 
DR Madagaskar beizutragen.

Beide Seiten verwiesen darauf, 
daß das Gespräch nützlich und 
fruchtbar war und brachten ihre 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Begegnungen zwischen führen­

den Repräsentanten der Sowjetunion 
und Madagaskars für die Festi­
gung der Freundschaft zwischen 
beiden Ländern von großer Bedeu­
tung sind.

D. Ratsiraka lud M. S. Gorba­
tschow zu einem Besuch in die De­
mokratische Republik Madagaskar 
ein. Die Einladung wurde dankend 
angenommen. Der Termin des Besu­
ches wird über diplomatische Kanä­
le vereinbart.

(TASS)

Prel? 3 Kopeken

ERFOLGREICH IM WETTBEWERB 
unter den Kollektiven der Gebiets­
verwaltung für Wasserversorgung 
von Mangyschlak ist die Bohrerbri­
gade von Wjatscheslaw Nasdra- 
tschow. Sie hat die Initiative der 
Montagearbeiterbrigade L. Krasno- 
pojas aufgegriffen und arbeitet nun 
unter der Devise „Arbeitszeit ist 
Leistungszeit". Ihre sozi a I i s t i- 
sche Verpflichtung, die Planaufga­
ben von zwei Jahren zum 
70. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution zu erfüllen, bekräftigt die 
Brigade durch konkrete Taten: Den 
Plan der Bau- und Montagearbeiten 
hat sie bereits um 210 000 Rubel 
Überboten.

IN ENGER PARTNERSCHAFT steht 
das Kollektiv der Eisenbahnstation 
Leninogorsk, Gebiet Ostkasachstan, 
mit den Betriebsabteilungen des Po­
lymetallkombinats. Seit Anfang des 
Jahres hat man hier mehrere 
tausend Tonnen von NE-Metall und 
anderen Gütern überplanmäßig be­
fördert. Dabei ist der Stillstand der 
Waggons beim Verladen merklich 
reduziert worden. In diesem Jahr 
hat man hier einen leistungsstarken 
Kran aufgestellt. Das hat diese Ar­
beiten wesentlich beschleunigt. ■ •

CMPpwIsscWck; unserer Heimat
Kirgisische SSR

Begrüßenswerte 
Maßnahmen

Im Kolchos ,,Rossija“ des Ki­
row-Rayons ist ein Komplex für 
kulturelle und dienstleistungs­
mäßige Betreuung der Viehzüchter 
geschaffen worden. Auf allen Far­
men sind nun Kantinen eröffnet und 
Aufenthaltsräumc eingerichtet Wör­
den; in den Filmvorführüngs- und 
Konzertsälen herrscht reges Trei­
ben. Man hat auch die Viehzüch­
terfamilien nicht außer acht ge­
lassen: Eine Sonderdispatcherstel- 
Ic. koordiniert die Lieferung von 
Brennstoff, Lebensmitteln und 
vom Dienstleistungskombinat er­
füllter Aufträge ins Haus. Der 
ganze Aufwand wird aus dem Ge­
winn gedeckt, den die Viehzucht 
einbringt. Laut Berechnungen der 
Ökonomen wird sich die Schaffung 
dieses Komplexes in einem Jahr ren­
tieren.

Estnische SSR ---------------

Das Werk 
wird jünger

Wollte jemand das Durchschnitts­
alter der Mitarbeiter einer Reihe 
von Betriebsabteilungen des Tal­
linner Werks „Dwigatel“ nachrech­
nen, würde er mit Erstaunen ent­
decken. daß es um fünfzehn Jah­
re zurückgegangen ist. Die Enträt­
selung des Verjüngungsphänomens 
ist einfach: In diesem Betrieb hat 
der Werkunterricht für die Schü­
ler aller naheliegenden Schulen 
begonnen. Das Kollektiv des Werks 
hat im Zuge der Umgestaltung des 
Systems der Volksbildung gern ei­
nen Teil seiner Produktionsfläche 
für „Klassen“ des Werkunterrichts 
zur Verfügung gestellt, in denen 
die Kinder die Berufe eines Dre­
hers oder eines Anlagenfahrers er­
lernen können. Diejenigen, die an 
diesen Berufen Gefallen finden, kön­
nen hier später auch die Fachar­
beiterprüfung ablegen,

Den Unterlicht erteilen geübte 
Arbeiter und führende Ingenieure 
des Betriebs. Sie lehren die 'Schü­
ler Zeichnungen lesen und machen 
sie mit der Technik bekannt: Das 
Programm ist ziemlich angespannt,

Hohes Ansehen genießt im Kol­
chos „W. I. Lenin" das Kollektiv der 
mechanisierten Abteilung von Jakob 
Rommel. Es arbeitet vorbildlich und 
erzielt dadurch beachtliche Leistun­
gen. Auch daran, daß der Kolchos 
als erster im Rayon die Erfüllung 
der Planziele beim Gctrcideverkiuf 
an den Staat meldete, haben die
Rommcl-Lcutc einen großen Anteil.

„Unsere 17 Mann starke Abtei­
lung wurde vor drei Jahren auf 
der Grundlage einer Komsomol- 
und Jugendgruppe gebildet“, er­
zählt Jakob Rommel. „Im vergan­
genen Jahr lieferten wir 19 800 Dc- 
zitonnen Getreide statt 14 600 
Der Hektarertrag belief sich auf 25 
Dezitonnen. In diesem Jahr bauten 
wir Weizen, Gerste, Roggen, Son­
nenblumen, Silagemais, Luzerne 
und Futterrüben an."

Jetzt, wo die. Ernte im Kolchos 
zur Neige geht, kann man Fazit 
ziehen. Nach vorläufigen Angaben 
hat die Abteilung von jedem Hektar 
rund 25,7 Dezitonnen Getreide ein­
gebracht. Der Bruttoertrag über­
trifft das Ergebnis vom Vorjahr um 
4 248 Dezitonnen. Die höchsten 
Kennziffern gehen auf das Konto 
der Kombinefahrer Sergej ChisK- 
njakow, Viktor Popow Und Urum- 
bassar Kurkumbajew. Die ersten 
zwei haben den Weizen auf je 541

Mit Schwung
Die Getreidebauern des Lenin- 

Rayons, Gebiet Aktjubinsk, haben 
die Erntebergung erfolgreich abge­
schlossen. Hier hat man die 
fruchtreichc Ernte -auf .mehr als 
113 000 Hektar in optimalen Fri­
sten und bei guter Qualität einge­
bracht. Das Hauptaugenmerk galt 
dabei der verlustarmen Getreide­
bergung. Die Getreidebauern haben 
ihr Wort gehalten: Alles Herange­
wachsene ist bereits unter Dach 
und Fach.

Die Ernte ist eingebracht, doch 
auf den Feldern herrscht nach wie 
vor geschäftiges Treiben. Auf ab­
geernteten Schlägen wird die 
Herbstfurche gezogen: Die Feldbau­
ern sorgen schon heute für die 
künftige Ernte. Allerorts sind sämt- \ 
liehe Pflügaggregate im Einsatz, 
denn man weiß: Je besser man 
plügt, desto mehr bringt man ein. 
Daher auch das Bestreben der Me­
chanisatoren. den Herbststurz auf 
der ganzen Anbaufläche von rund 
114 Hektar termingerecht durchzu­
führen und somit den Grundstein 
für die Ernte ’87 zu legen.

Bei dieser Arbeit sind die Pflüger 
c?r spezialisierten Rayon Wirtschafts­
vereinigung „Stepnoi“ bisher am

Jahresplan
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Gebiets Zelinograd ha­
ben allen Grund, um stolz zu sein: 
Sie haben 2 210 000 Tonnen hoch­
wertiges Getreide geliefert und so­
mit den Jahresplan des Getreide­
verkaufs an den Staat erfüllt.

Den größten Beitrag zum Erfolg 
leisteten die Getreidebauern der 
Rayons Zelinograd, Astrachanka 
und Atbassar. Beachtliche Resulta­
te erzielten auch die Agrarbetriebe 
des Rayons Schortandy, die im 
Durchschnitt 17 Dezitonnen Getrei­
de je Hektar einbrachten. Gewichtig 

doch die Jungen sind zufrieden. 
Das erste, wenn auch ganz ein­
fache Werkzeug, dafür aber mit 
eigenen Händen und mit einer 
richtigen Werkzeugmaschine ge­
dreht, ist ein gewichtiger Beweis 
der Selbständigkeit.

Ukrainische SSR---------------

Keine Angst 
vor Frost

Die Bergwerker und Eisenbahner 
des Donezbeckens werden in der 
kalten Jahreszeit gut die Brech- 
und Fräsmaschinen gebrauchen 
können, deren serienmäßiger Bau 
im Reparaturbetrieb für Erzberg­
bau von Gorlowka gemeistert wor­
den ist. Die originelle Anlage kann 
einen 60 Tonnen schweren Wagen 
zusammengefrorener Kohle in 12 
Minuten ohne manuellen Arbeits­
aufwand auflockern. Die erste Par­
tie dieser Maschinen ist dieser Ta­
ge an die Vereinigung „Anthrazit- 
ugleobogaschlschenije" abgefertigt 
worden.

Die Maschinenbauer von Gor­
lowka werden allein für das Do- 
nezbeckon rund 100 solcher Aggre­
gate bauen. Hier bereitet man sich 
auf den bevorstehenden Winter 
sorgfältiger als früher vor. In den 
Aufbereitungsfabriken hat man 
zehn neue Hallen errichtet, wo die 
zusammengefrorcnc Kohle mit 
Heißdampf aufgewärmt wird. So­
mit vergrößert sich der Park von 
Wagenkippvorrichtungen, Vibro- 
auflockerern und anderer „Anti­
kältetechnik", die die Wagenstand­
zeiten verringern hilft

Moldauische SSR -------------

Frohe Feste
Für die Hälfte der Kosten der 

ncugebauten Wohnhäuser, in die 
Einwohner des moldauischen Dor­
fes Nowyje Bedrashi gezogen sind, 
ist der Ägrarbctrieb aufgekommers 
Der übrige Teil soll in Mieteform 
erhoben werden. Die Häuser beste­
hen aus drei oder vier Zimmern 
mit allem Komfort: Gas, fließen­
dem Wasser Dapmfheizung. Auch 
die Höfe haben alle nötigen Bauten. 
Zum Fest des Großen Oktober 
will man in Nowyje Bedrashi weite­
re zehn Häuser den Schrittmachern 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion, Ärzten und Lehrern überge­
ben.

Hektar gemäht, und Kurkumba 
jew hat 8 314 Dezitonnen Korn ge­
droschen. Gleichlaufend mit der 
Ernte wird die Herbstfurche gezo­
gen. Bishe/ sind hier 635 Hektar 
gepflügt worden. Auch das Einle­
gen von Gärfutter ist bereits been­
det. Nun rüstet die Abteilung zur 
Sonnenblümenerntc.

über den gesamten Arbeitsablauf 
im Kollektiv bestimmt der Rat der 
Abteilung aus acht Personen. Täg­
lich werden die Wetlbewerbsergcb 
nisse abgerechnet, wöchentlich fin­
den Politinformationen und per­
sönliche Aussprachen statt. Gut 
bestellt ist es hier auch um die 
Disziplin. Es genügt der Hinweis, 
daß cs im Verlaufe der ganzen Ern­
tebergung keine einzige Bumnvlei 
oder sonstige Disziplinverletzung 
gegeben hat.

Seit drei Jahren wetteifern die 
Leute um J. Rommel mit ihren Be­
rufskollegen aus der mechanisier­
ten Abteilung von Viktor Hillich. 
Letztere'sind nach den jüngsten 
Ernteergebnissen hinter ihren Wett­
bewerbspartnern merklich zurückge­
blieben. Ansonsten verläuft die Ri­
valität beider Kollektive mit ab­
wechselndem Erfolg.

Valentin BARRIS

Gebiet Ostkasachstan

bei der Sache
weitesten vorangekommen. Hier ist 
eine Spezialgruppe für diese Kam­
pagne gebildet worden, die aus 
acht leistungsstarken Kirows- 
Schleppern besteht Bislang erreich­
ten die Mitglieder dieser Einsatz­

gruppe höchste Tagesleistungen. Be­
achtliche Tageszugänge erzielen 
die erfahrenen Mechanisatoren Ana­
toli Kolodjashny und Gennadi Paw­
low.

Zügig werden die Feldarbeiten 
auch im Lenin-Kolchos verrichtet 
Aufs beste bewähren sich dabei 
die Traktoristen Woldemar und Ju­
ri Kirschmann. Mit jedem Tag ver­
wandeln sich hier die Stoppelfelder 
in ungebrochenes Land. Bisher hat 
man im Kolchos die Herbstfurche 
auf etwa 80 Prozent der Gesamtflä­
che gezogen.

Im Rayon will man den Herbst­
sturz auf der ganzen Fläche zum 
Ehrentag der Werktätigen der 
Landwirtschaft abschließen.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk

geschafft
ist der Anteil der Feldbauern des 
Rayons Selety, die diesmal zwei 
Jahrespläne bei Getreide erfüllten.

Die hohe Leistung geht in erster 
Linie auf die exakte Organisation 
des Ernteablaufs sowie auf das en­
ge Miteinander sämtlicher Elemente 
der Erntekette zurück.

Derzeit hat' sich’ der Schwerpunkt 
auf die Tennen und Getreidespei­
cher verlagert. Es gilt, das Ernte­
gut schnell zu bearbeiten und dabei 
vollwertiges Saatgut für die künfti- 

. ge Ernte bereitzustellen.

RSFSR —-----------------------

Energieblock 
angelauferi

Die Orientierung auf hohe Qua­
lität hat dem Kollektiv des Über­
landkraftwerks in Perm große 
Zeiteinsparung gebracht. In fünf 
und nicht in achtzehn i normativ 
festgesetzten Monaten wird der 
erste Energieblock dieses Wärme­
kraftwerks seine projektierte Kapa­
zität erreichen. Der verdichtete 
Zeitplan .zur Meisterung kompli­
zierter Technik wird strikt eingc- 
halten. Noch vor Winteranbruch 
wird der Block mit seiner Höchst­
leistung von 800 000 Kilowatt be­
triebsfertig sein.

Im Kraftwerk Perm ist das Erst­
muster eines Dampferzeugers in­
stalliert, der im Werk „Krasny Ko- 
teltschtschik“ in Taganrog herge­
stellt worden ist. Das ist das er­
ste Aggregat von solcher Leistung, 
das mit Gas so auch mit Kohle 
„betrieben“ werden kann. Das 
Aggregat zeichnet sich durch be­
sonders hohen Grad automatischer 
Kontrolle und Steuerung des Pro­
zesses aus. Auch nach seiner Mon­
tage und Betriebssicherheit soll cs 
das beste sein, beschlossen die 
Montagearbeiter. Doch die Eile 
fördert nicht die Qualität. Zwei- 

"mal mußte die Inbetriebnahme des 
Aggregats aufgeschoben werden. 
Wie man jetzt sieht — nicht um­
sonst.

Ende Juni ertönte am ersten 
Energieblock das Kommando: 
„Los!" Im Inberiebnahmeprotokoll 
der Staatskommission wird die 
hohe Qualität aller Montagearbei­
ten unterstrichen, die zur Be­
schleunigung des Zeitplans beige­
tragen hat und nun das Versäumte 
mit Zins und Zinsenszins zurück­
zahlt

Bereits in den ersten Wochen 
konnten sich die Energetiker über­
zeugen, daß der Block gleichmäßig 
läuft, und beschlossen, sein Arbeits­
regime zu erhöhen. Das bedeutete 
natürlich zusätzliche Mühe und 
brachte sie um ihr ruhiges, vom 
Zeitplan geregeltes Leben. Doch 
der Gewinn liegt auf der Hand: 
Zu Beginn des Winters erhält der 
Ural zusätzliche Kilowatt, die von 
Tausenden Werkzeugmaschinen. 
■Mechanismen, Walzwerken. Fließ­
bändern und Verhüttungsöfen 
dringend benötigt werden.
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Szenenbild aus „Tannhäuser"

Oie Sprache 
der Kunst ist
international

Die Oper, als ein Werk vom Volk errichtet, ist dazu be­
stimmt, dem Volke die besten schöpferischen Leistungen, 
wie sie die Menschheit auf dem Gebiet der Musik im Ver­
lauf der Jahrhunderte hervorgebracht hat, zugänglich zu 
machen und den Begriff „volkseigen“ auch auf dem Ge­
biet der Musikkultur und dem der Opernkunst zu berei­
chern und zu vertiefen und ihm eine neue Art von Klassizi­
tät zu verleihen. Diesbezüglich ergeben sich Verantwortung 
und Verpflichtung in zweierlei Richtung: gegenüber der 
Vergangenheit, das heißt gegenüber einer so großen Tra­
dition, wie sie die Oper zu wahren und fortzuführen hat,
und auch gegenüber der Gegenwart und Zukunft. Die Gäste besichtigen Alma-Ata

Deutsche 
Staatsoper 

Berlin
Aus der Chronik

In der Reihe weltbekannter Theater wie 
das Moskauer Bolschoi-Theater, das La 
Scalâ von Milano, das Pariser Operetten­
haus oder das Bread and Puppet Thcatrc 
in New York ist die Deutsche Staatsoper 
Berlin ganz gut angcschricben. Ihren Na­
men kennt man jedoch nicht nur wegen 
der ârchitektöniséhen Schönheiten des 
Hauses; in den fast 250 Jahren seines Be­
stehens hat Sich das Theater diesen Na­
men durch zahlreiche Inszenierungen und 
Erstaufführungen von Werken bedeuten­
den Dramaturgen und Komponisten ge­
macht.

1742 Wurde das Theater mit Carl Hein­
rich Grauns Oper „Cleopatra e Cesare“ als 
italienische HofOpcr des preußischen Kö­
nigs Friedrich 11. eröffnet. Die Pläne für 
dieses repräsentative Opernhaus entwirf 
dèt bedeutende Architekt Georg Wenzcs-

1 laus von Knobelsdorff. Somit beginnt also 
die Periode, die in die Chronik des Hauses

I als „Italienische Hofoper" eingeht und die 
Zeitspanne von 1742 bis 1806 umfaßt.

i Aber schon bald darauf kamen andere 
Könige an die Macht, andere Herrscher 
begannen die Welt zu regieren. Im Juni 
1814 fand man cs als zweckmäßig, die 
Hofoper und das Nationaltheater am Gen- 
darmenmarkt zu den „Königlichen Schau­
spielen" zu vereinigen. Erster Generaldi­
rektor des Hauses wurde August Wilhelm 
Iffland, und diese Zeit (also ab 1814 bis 
1918) ist in die Geschichte des Hauses un­
ter dem Kodewort „Königliche Schausnie- 
lc“ eingetragen worden. Zu jener Zeit 
begann auch der große Beethoven an dem 
neuerrichteten Haus mitzuwirken. Sein 
„Fidelio“ war von Erfolg gekrönt; der im 
Jahre 1814 neu ernannte Generalinten­
dant Karl Graf von Brühl setzt sich 
nachhaltig für die deutsche Oper ein. Fe­
lix Mendelssohn Bartoldy und Giacomo 
Meyerbeer — wer kennt nicht diese Na­
men? Ab Juni 1842 wirken die beiden Ge­
nien am Theater; all ihre Meisterschaft 
und ihren Unternehmungsgeist widmen sie 
dem geliebten Werk. Eben sie hatten es 
durchgesetzt, daß die Königliche Hofka­
pelle Abonnementskonzerten als „Sym­
phonie-Soireen*4 zu veranstalten begonnen 
hatte.

Freilich hatte es auch schwere Zeiten in 
der Geschichte der Oper gegeben. Am 18. 
August 1843 war die Lindenoper bis auf 
die .Grundmauern abgebrannt. Man hatte 
aber sofort mit dem Wiederaufbau des 
Hauses begonnen, und schon im Dczem 
ber» des Jahres 1844 wurde das von Carl 
Ferdinand. Langhans neu errichtete Opern- 
haus-mit Meyerbeers „Ein Feldlager in 
Schlesien“ wiedereröffnet. Gerade um die­
se Zeit -erhält die Lindenoper eine Olgas- 
Beleuchtung.

Drei Jahre später kommt der promi- 
nenteMusiker Richard Wagner ins Opern­
haus und dirigiert die Erstaufführung sei­
nes „Rienzi", aber das nur mit mäßigem 
Erfolg. Jm Juni 1851 übernimmt der Of­
fizier Botho von Hülsen die Gencralinten- 
danz und entwickelt die Lindenoper zum 
europäischen Startheater. Von da an wer­
den im Haus zahlreiche ausländische Be­
rühmtheiten engagiert, jede Neu- und 
Erstaufführung gewinnt an Bedeutung.

j Richard Strauss, der angesehene und 
Hochgeschätzte Richard Strauss, über­
nimmt am 1. November 1898 den Posten 
des 1. Hofkapellmeisters und wird bald 
zum Generalmusikdirektor des Hauses.

Und im Oktober 1906 tritt hier Enrico 
Caruso als Herzog in „Rigoletto“ auf. 
ein Jahr darauf gastiert hier das Fürstli­
che Theater von Alonte Carlo mit Fjodor 
Schaljapin an der Spitze und 1908 die 
Petersburger Oper mit Primaballerina An­
na Pawlowa als Giselle.

Zerstörende Kriege, grausame Kriege... 
Wieviel Unheil haben sie der Welt ge­
bracht! Darunter hat unter anderem auch 
die Staatsoper Unter den Linden g lit­
ten. Im November 1918 nach dem Ende 
des ersten Weltkrieges und dem Zusatn- 

; inenbruch des Kaiserreichs mit Wagners 
„Die Meistersinger von Nürnberg" eröli-

I net, hatte sie das Publikum nur etwa 25 
j Jahre als Staatsoper Unter den Linden 
erfreut Am 3. Februar 1945 hatte das 
Bühnenhaus des Theaters einen Bomben- 
volltreffcr erhalten und wurde vcrnachläs-

| sigt. Erst am 8. September, nach der Ka­
pitulation Hitlerdeutschlands und nach 
Zusammenbruch des Faschismus, wurde 
das Theater mit Christoph Willibald 
Glucks „Orpheus und Eurydike" wieder­
eröffnet; von da an beginnt die erste Nach­
kriegsspielzeit Im Juni 1952 erfolgte die 
Grundsteinlegung und der Beginn der 
Wiederaufbauarbeiten am Haus. Das ist 
die heutige Geschichte des Theaters; am 
4. September 1955 wurde das Theater, al­
so die Deutsche Staatsoper Berlin, fest 
lieh eröffnet.

Wieviel freudige Ereignisse hat die 
Truppe des Theaters inzwischen schon er­
lebt! Jede Premiere brachte dem schöp­
ferischen Kollektiv neue Erfahrungen und 
Kenntnisse, jedes neue Jahr war von be­
sonderer Tragweite. Ain Theater wirkten 
unter anderem auch prominente Musiker 
aus unserem Lande, so Boris Pokrowski, 
Dmitri Schostakowitsch. die ihre Werke 
dirigierten. Gegenwärtig ist das Haus 
wegen Generalrekonstruktion geschlossen, 
aber schon am 15. November soll eine fei­
erliche Wiedereröffnung der neuen Spiel­
saison mit Carl Maria Webers „Evriante" 
stattfinden.

Alma-Ata 
li eiDt Gäste 
wil kommen

Bereits Mitte August dieses Jahres wa­
ren an den Plakatsäulen und in den 
Schauvitrincri der Theater von Alma-Ata 
malerische Anzeigen erschienen: Ab 25. 
September bis 1. Oktober 1986 Gastspiele 
der Deutschen Staatsoper Berlin.

Für die zahlreichen Theaterfreunde der 
Metropole Kasachstans wie auch für Zu­
gereiste war das natürlich eine freudige 
Überraschung. Da sollte also eines der 
größten und erfolgreichsten Theater Eu- 
iopas die deutsche Kunst und Bühncnmei- 
sterschaft auf kasachischem Boden reprä­
sentieren und- somit einen weiteren Bei­
trag zum künstlerischen Austausch zwi­
schen dér UdSSR, in diesem Fall Kasach­
stan, und der DDR leisten!

Anfangs waren die Aufführungen in 
zwei größten Konzertsälen der Haupt­
stadt gedacht, im weiteren entschied man 
sich aber für vier Häuser, denn die Poten­
zen der beiden ersten Kultureinrichtun­
gen waren tatsächlich etwas zu knapp.

Und schaut mal heute, was an den , 
Theaterkassen des Abai-lheaters, des Le- 
nin-Kuiturpalastes und des Zentralen Kon­
zertsaals los ist! Versucht mal, eine Kar­
te für „Tannhäuser" oder für die 9. Sym­
phonie von Beethoven zu erstehen — die 
Mühe wird umsonst sein, weil die Häu­
ser längst ausverkauft sind. Und nach der 
Eröffnung der leider viel zu kurzen Gast- 
spiclsäison, die am 25. September mit der 
Aufführung von Richard Wagners „Tann­
häuser" im Abai-Thcatcr stattgelunden 
hat, ist der Andrang noch größer gewor­
den.

Das künstlerische Leben Alma-Atas und 
ganz Kasachstans hat einen neuen Im­
puls erhalten; heute spricht man über 
das Programm sowie über die Bühnenmei­
sterschal t der Truppe mit viel Begeiste­
rung und nur in Superlativen. Ausiührli- 
chcr wollen wir darüber etwas später be­
richten. Jedenfalls gab man sich von den 
ersten Gastspieltagcn an viel Mühe, um 
den deutschen Freunden optimale Bedin­
gungen zu schaffen.

Hier wollen wir nun einige Fachgeheim­
nisse lüften: Bereits lange vor Ankunft 
der Berliner Lindenopertruppe wurden 
die vier besagten Konzertsäle sorgfältig 
vorbereitet — sowohl in akustischer als 
auch in technischer Hinsicht. Noch und 
nochmals hatten die Fachleute die Be­
leuchtung der Bühnen und die Intaktheit 
der Kulissenheber überprüft; Spczialkom- 
missionen erörterten jede Einzelheit und 
jede Nuance, um für die gastierenden 
Künstler maximalen Bühnenkomfort zu 
schaffen.

Sheksembek JERKIMBEKOW,
Kulturminister der Kasachischen SSR:

Wir betrachten die Gastspiele der 
Deutschen Staatsoper Berlin in Alma-Ata 
als ein Kulturcreignis von besonderer 
Bedeutung. Daß MeLter von so hohem 
Rang auf kasachischer Bühne singen soll­
ten, erlegte uns allen eine größere Ver­
antwortung auf, denn wir woJItcn ja als 
gute Gastgeber erscheinen. Andererseits 
waren wir sehr stolz auf das Kommende: 
Waren doch diese Gastspiele als Kultur­
austausch gedacht, ich betone — als 
Kulturaustausch zwischen gleichberechtig­
ten Partnern. Im Moment gastiert be 
kanntlich eine große Künstierlruppe aus 
Kasachstan mit Jermek Serkcbajew, Bi- 
bigul Tuiegenowa, Alibek Dniscnew und 
anderen fünrenden Sängern und Musi­
kern an der Spitze in der DDR. Wir be­
reiteten uns darauf vor, das musikalische 
Erbe von Wagner, Beethoven, Nicolai und 
Strauß und die Traditionen der deutschen 
Opernkunst tiefer und breiter, dabei so­
zusagen im Original kennenzulernen. Wie 
schon gesagt, wurde bei der Organisation 
und Vorbereitung der Gastspiele an alles 
gedacht. Und die Begeisterung, mit der 
die Kasachstancr Zuschauer die Auffüh­
rungen aufnehmen, die Stimmung auf der 
Bühne und im Zuschauerraum zeugen 
eindeutig davon, daß diese Arbeit uns ge­
lungen ist.

Ich nehme mir das Recht, um zu be­
haupten: Unsere Kasachstancr Künstler, 
insbesondere die Zuschauer, haben die 
Meisterschaft der deutschen Freunde be­
reits nach Gebühr eingeschätzt. Das of­
fenbart sich durch zahlreiche Danksagun­
gen, durch den langanhaltcnden Beifall 
nach den Vorstellungen, durch die Blu­
mensträuße und -körbe auf der Bühne.

Es freut uns auch, daß cs im Laufe der 
Gastspiele zu solch fruchtbringenden Kon­
takten zwischen den deutschen Musikern, 
Sängern und Tänzern und unseren Thea­
terfreunden gekommen ist. Jedesmal, wenn 
eine Aufführung zu Ende ist, entspiimen 
sich in den Theaterfoyers interessante Gé- 
spiächc. Schadet nicht, daß die Künstler 
und Zuschauer Verschiedene Sprachen 
sprechen — die Sprache der Kunst Ist ja 
international, und da gibt es keine Hem­
mungen, keine Schwierigkeiten. Ich erin­
nere mich, wie am ersten Abend im Abai- 
Theater, als hier Wagners „Tannhäuser" 
gegeben wurde, ein deutscher Kollege an 
uns trat und sagte: „Kasachische Zu­
schauer verstehen uns! Abai und Goethe 
hatten also die gleiche Ausdruckswci- 
se..." Dem ist wahrhaft ao.

Mit einem Wort, der sogenannte erste 
Versuch ist gut gelungen. Und wir hof­
fen, dpß ähnliche Kulturveranstaltungen, 
die wir für die Zukunft planen, sowohl für 

unsere Thcaterwclt als auch für die Künst­
ler aus der DDR von großem Nutzen sein 
werden. Die diesjährigen Gastspiele be­
trachten wir als den Grundstein für eine 
ersprießliche künstlerische Partnerschaft 
und Zusammenarbeit. Mehr noch: Wir hof­
fen, daß in Zukunft schöpferische Kon­
takte auf höchstem Niveau entstehen wer­
den, damit unsere Sänger, Dirigenten und 
Musiker sich die Reichtümer der deutschen 
Opernkunst unmittelbar an der Basis an- 
eignen. Bin fest überzeugt: Das wird der 
richtige Weg sein, damit unsere Völker 
die Kulturschätze voneinander noch nä­
her kcnncnlernen.

Erstmalig auf 
Kasaciisianer 

Bühne
Sonniger Morgen, bunte Palette des Alt­

weibersommers, Dlaue Berggipfel am Ho- 
lizonl... Für die Gäste — uie Mitglieder 
der Deutschen btaalsoper Berlin, oie hier 
in Alma-Ata etappenweise ankamen — er­
schien das alles nach dem verregneten 
Moskau als Überraschung. Das konnte ja 
nicht wahr seinl Aber es war Realität. 
Schon strömten den Fluggästen die freund­
lichen Gastgeber entgegen, schon wurden 
sie mit Blumen übersenuttet, schon sprach 
jemand die Worte: „Willkommen in Alma- 
Ata! Dobro pöshalowatj w Alma-Atul" 
Fröhliche Gesichter, Gelachter, Händedrük- 
ken, erste Kontakte — alles ging durch­
einander. Und da ertönten in der plötz­
lich eingetretenen Pause die Worte; „Wir 
nennen Kasachstan! Wir kennen Natilje 
Gellert! Freundschaft und Drushbal"

Nachdem die Gäste in einein der größ­
ten Flotcis von Alma-Ata uritcrgebracht 
waren, machten sich die Leiter der Trup­
pe aut eine Sonderrcisc. l.s galt, die iur 
uie Gastspiele-zugcdachtcn Hauser zu Be­
sichtigen, ihre akustischen und Bunneii- 
mognenkeiten zu prüten und letzte An­
weisungen an Bühnenarbeiter und -techni- 
ker zu geben. Man schrieb ja schon den 
23. September, und in zwei lagen sollte 
die erste Aufführung stattlinden. Bereits 
am Abend des Ankunftstages wollte man 
im Abai-Theater proben, ua mußte jeder 
iit sein.

Also: Für die Gesamtdauer der Gast­
spiele in Alma-Ata waren fünf Aufführun­
gen vorgesehen: die Oper von Richard 
uagner „lannhäuser", die 9. Symphonie 
von Bcetnoven und eine Auswahl aus ver­
schiedenen Balletts. „Tannhäuser" nc- 
währt sich seit mehreren Jahren als eine 
Art Visitenkarte des Theaters und wurde 
von der Theatertruppc schon in mehreren 
Ländern gegeben, wobei jede Aujiunrung 
von großem Erfolg gekrönt war. Mit größ­
ter Sorgfalt halte man das Stück auch 
diesmal vorbereitet, zudem ja die Gast­
spiele in Moskau (hier gastierte die irup- 
pe eine Zeitlang vor ihrer Ankum t in Al­
ma-Ata) und in der Metropole Kasach­
stans eine besondere Bedeutung für das 
Theater hatten.

Ähnlich war cs auch um das Beethoven- 
Konzert und um die Balleiiauswanl be­
sieht. Beide Stucke steilen verschiedene 
Kunstgattungen dar, wobei auf das letz­
tere besonderes Gewicht gelegt wird. Das 
Ballcttensémble der Deutschen Slaats- 
oper Berlin orientiert sich an den Erfah­
rungen der sowjetischen Baileiipaoagugi.. 
und hat als größtes klassisch gescnulles 
Corps de bähet der DDR sehr vielfältige 
Auigaben zu erfüllen. Mil seinen etwa 
70 länzern, davon 24 Solisten, gestaltet 
cs einen Spielplan mit 17 verseniedenen 
BallettwerRen und tritt außerdem in zahl­
reichen Operninszenierungen auf. Mit be­
sonderer Intensität widmete sich das 
Ensemble in den letzten Jahren der Inter­
pretation des klassischen Erbes. Doch ne­
ben bekannten klassischen Werken gehören 
auch bedeutende Bailcttsehöpiungeii unse­
rer Zeit zum Repertoire. Die einzige und 
größte Sorge der Gruppe vor der An­
kunft in Alma-Ata war nun: Wie wird der 
Kasachstancr Zuschauer ihre Bemühungen 
cinschätzcn?

Günter RIMKUS, 
Intendant 

der Deutschen Staatsoper Berlin:

Für das große Kollektiv der Künstler 
und Mitarbeiter der Deutschen Slaatsoper 
Berlin ist 1986 ein interessantes, an unge­
wohnten Anforderungen reiches Jahr in 
der bald 250jährigen Geschichte der Lin­
denoper.

Umfangreiche Rekonslruktionsmaßnah- 
inen, die seit zwei Jahren parallel zur 
künstlerischen Produktion in Teilberei­
chen unseres Hauses stattfanden, werden 
in diesem Jahr so komplex und konzen­
triert fortgesetzt, daß eine Schließung der 
Deutschen Slaatsoper Berlin für fast elf 
Monate unumgänglich wurde. Die gesam­
ten Anstrengungen des Slaatsopern-En- 
semblcs sind in dieser Zeit auf die intensi­
ve Vorbereitung der Wiedereröffnung im 
Herbst 1986, auf zwei Opern-Premieren 
und eine Ballett-Neuinszenierung sowie 
auf 27 Wiederaufnahmen aus unserem Re­
pertoire, gerichtet. Gastspiele im In- und 
Ausland, und Insbesondere hier, in Ka­
sachstan, sollen mit einem repräsentativen 
künstlerischen Angebot Zeugnis von der 
hohen Leistungsfähigkeit des Opern- und 
des Ballettensembles und der Stnntska- 
pelle Berlin ablegen. Diese elf Monate 

werden außerdem dazu genutzt, anläßlich 
der Wiedereröffnung neue, attraktive und 
inhaltsreiche künstlerische Arbeiten inne­
rem Publikum vorzulegcn. in Vorberei­
tung auf die 250-Jahrfcier der Linden­
oper im Jahre 1992 ist die Zusammenstel­
lung eines bunten Galakonzerts gedacht, 
und daran wird bereits heute, während 
der ergebnisreichen Gastspiele gearbeitet. 
Nochmals soll dieses Programm an Hö­
hepunkte der künstlerischen Arbeit seit 
1955 erinnern, an unvergeßliche Auffüh­
rungen von Opern und Ballettwcrken des 
nationalen und internationalen Erbes wie 
auch wegweisender Produktionen des zeit­
genössischen Schaffens in den letzten 
dreißig Jahren.

1986 bedeutet für uns eine wichtige Zä­
sur; Anlaß zu einer Bilanz und Aus­
gangspunkt für eine neue Etappe unse­
res Wirkens, unter Einbeziehung von Be­
währtem und Erprobung von Neuem. Mit 
der Wiedereröffnung der sich in altem, 
neuem Glanz präsentierenden Lindenoper 
Sind hohe Erwartungen unserer zahlrei­
chen Gäste aus der Hauptstadt der DDR, 
aus der ganzen Republik und natürlich 
aus dem Ausland verbunden. Schrittweise 
und konsequent lernen wir bereits heute 
ihre Einschätzung kennen und studieren 
gleichzeitig ihre Ansprüche, besten ge­
lingt das selbstverständlich auf Gastrei­
sen, wo das Publikum neu ist und mit iri­
schem Auge die trefflichste Einschätzung 
macht Hier in Alma-Ata haben wir das 
fünffach erlebt. Wir wissen also um die 
Ansprüche und bereiten den Wiedereröff- 
nungszcitraum mit großer Intensität vor. 
Das Jahr 1986 wird für die Deutsche 
Staatsoper Berlin, für die Berliner und 
ihre Gäste zu einem bedeutsamen Ereig­
nis. wenn sich der Vorhang wieder ein­
mal zu einer Premiere öffnen wird. Zu­
gleich wird das ein würdiger Auftakt für 
das Jubiläumsjahr anläßlich des 750jäh- 
rigen Bestehens der Hauptstadt Berlin 
1987 sein.

Hiermit möchte ich meinem Kasachsta­
ncr Kollegen, dem Kulturminister der 
Republik beipflichten und sagen, daß wir 
auf die künftige ersprießliche Zusammen­
arbeit auf höchstem künstlerischem Ni­
veau sehr stark gespannt sind und mit 
guten Ergebnissen rechnen. Bereits die 
ersten Kontakte hier in Alma-Ala Zeig­
ten. daß cs für uns viele Möglichkeiten 
gibt, um die riesigen Kullurschätze des 
kasachischen Volkes näher kennenzuler- 
nen und vielleicht, auch mal eine Prise von 
unserer Bühnenmeisterschaft und -kunst 
in Form von Erfahrungsspendc dazulas- 
sen. Es freut uns sehr, daß wir dermaßen 
gut empfangen worden sind; Das Ent­
scheidende und Wichtige dabei ist, daß 
wir, wie Schon gesagt, zum ersten Male 
auf Kasachstancr Bühne stehen und offe­
ne Hetzen und führende Seelen in den Zu- 
schaucrräumcn s**.hen.

Ein 
Meisterkollektiv 
stellt sich vor

Unaufhaltsam rückte der Tag heran, 
an dem die erste Inszenierung im Abai- 
iheater Blattlinden sollte, in den Thea- 
terkreisen von Alma-Ata war man darauf 
ganz schön gespannt: Werden sich die 
Hoffnungen rechtfertigen? Dem sc he 
btaalsopt-r Berlin... Bei einem Rückblick 
linden sich viele bedeutende Namen von 
Sängern, Dirigenten, Tänzern, Regisseu­
ren und Bühnenbildnern, die liier wirkten. 
Heule sind im Opernhaus Unter den Lin­
den über 1 2u0 Mann tätig. Ob Solisten, 
Urchestermusiker, Chorsänger, Mitglie­
der des Ballettcnsembles, Buhilenieenni- 
ker, Fachleute der Dekorations- und Ko­
stümwerkstätten oder Verwaltungsange­
stellte, sie alle sind bemüht, an den 320 
Abenden im Jahr Opern und Ballette aus 
dem klassischen und zeitgenössischu 
pertoire (insgesamt etwa 27 Stücke bei 
lüni bis sechs Premieren im Jahr) ihrem 
Publikum auf. Höchstniveau vorzusteilen. 
Dasselbe gilt also auch für Gastspiele — 
das wußte man gut. Wie sollte jedoch 
„Tannhäuser" auslallen? Die beiderseiti­
ge Spannung hatte wohl ihren .Höhepunkt 
erreicht, als es endlich so weil war.

...Leise ertönte die Kapelle, der Vorhang 
ging hoch, und eine Zauberweit des 
Schonen umhüllte die Anwesenden. Die 
Dekorationen stellten einen malerischen 
Ort in Thüringen an der Wartburg dar, 
sie führten den Zuschauer ins Innere des 
Venusberges. Tannhäuser, des ewigen 
Sinnenrausches im Banne der Göitin- 
Venus überdrüssig und müde, sc|int sich 
nach der natürlichen Welt und nach dem 
Menschlichen zurück. Weder die Verfüh­
rungskünste noch der Fluch der belei­
digten Liebesgöttin können Tannhäuser 
umstimmen; da gibt Venus ihn in Schmerz 
und Zorn frei...

•„Tannhäuser“, vom jungen Kunslrevo- 
lutionär Wagner in Dresden geschaffen, 
stellt sich als eines der typischen Bekennt­
nisse des frühen Dramatikers dar: Es ist 
der Ausdruck der Feuerbachschen Periode 
irn Denken des Meisters und eine Art 
Vorahnung der Philosophie von Schopen­
hauer in der Überwindung des Lebens 
durch die zerstörende und zugleich erlö­
sende Macht der Liebe. Wenn sich ein 
ganzes kunsttheoretiaches Schrifttum um 
die Erkenntnis bemüht, ob das „Tann- 
häuser‘'-Drama optimistisch oder pessimi­
stisch, religiös oder gottlos, heidnisch oder 

christlich ist, so muß zuallererst festge- 
stcllt werden, daß es eine in sich selbst 
geschlossene künstlerische Welt verkör­
pert. Dem aufmerksamen Zuschauer und 
Zuhörer mag das wohl nicht entgangen 
sein, denn*bereits nach dem ersten Akt 
wollten die Ovationen kein Ende nehmen. 
Ein Bekenntnis dafür, daß der Kasachsta­
ncr Zuschauer den höchsten Tendenzen 
der Opernkunst gewachsen ist, daß er viel 
Gefühl und Sinn für die komplizierteste
Gattung hat.

Während der Vorbereitung der ersten 
Aufführung in Alma-Ata hatten 
wir die Gelegenheit, zahlreichen 
Diskussionen beizuwohnen. Fach­
leute auf diesem Gebiet sprachen zu all­
gemeinen Fragen und äußerten ihre Mei­
nungen, aus denen ersichtlich war: Oper 
und Schauspiel sind zwei Seiten des Thea­
ters, dessen allgemeines Vorhaben ist, die 
Mepschen auf höchstem künstlerischem 
Niveau zu unterhalten. In dieser Art, 
sich zu geben, leben sie unter verschie­
denen Bedingungen. In der Oper tritt zum 
Wort — dem Gedankcrtträger des Schau­
spiels — die Musik hinzu, die die Art und 
Weise des Handlungsablaufs milbestimml. 
Die Oper besitzt die Fähigkeit, im Men­
schen bestimmte Gemütsbewegungen her­
vorzurufen. Sie vermag jedoch zugleich, 
mit Hilfe der Stimme und durch Instru- 
mentenbeglcitung die Menschen in be­
stimmten Gemütsbewegungen darzustei­
len — in Erregung, Heiterkeit oder Glück­
seligkeit. Das Organ der Äußerung ist in 
diesem Fall die Stimme des Menschen, 
mit deren Hilfe er nicht nur seine Ge­
danken in Worten, sondern auch seine 
Emotionen in Tonen ausdrücken kann. 
Wenn der Komponist für die menschliche 
Stimme in der Oper schreibt, so will er 
den Zuschauer nicht nur mit einer schö­
nen Melodie erfreuen, sondern auch den 
seelischen Vorgang in einer Gestalt oder 
das ihr eigentümliche Wesen mit den 
Mitteln der Musil« zum Ausdruck bringen. 
Es geht dabei also um die Darstellung 
menschlichen Erlebens in der Musik. Auf 
der Bühne steht und handelt der Mensch 
jedoch nicht als einzelner, sondern — wie 
in der Wirklichkeit —- in bestimmten Be­
ziehungen'zu anderen Menschen. Diese 
Beziehungen prägen sein Leben und be­
dingen damit die Art und den Ausdruck 
der seelischen Vorgänge. Und die Hand­
lung des Theaters ist somit nur ein Spie­
gelbild der menschlichen Beziehungen in 
der Wirklichkeit. Auch die Oper hat — 
wie das Schauspiel — ihre hohe soziale 
Aufgabe in der Erziehung des Zuschau­
ers.

Und gerade da kommt es auf die Mei­
sterschaft der Künstler, auf die Meister­
schaft der Sänger an, darauf, wie sie ih­
rer Pflicht Nachkommen und ihre Aufga­
be erfüllen, um den Zuschauer fühlen und 
denken zu lassen, um ihn für die Hand­
lung zu gewinnen.

Tauschyn SAPARGAL1JEWA, 
Vorstandssekretär 

des Komponistenverbandes 
der Kasachischen SSR, 

Musikwissenschaftlerin:

Mir scheint, dieser ■ komplizierten Auf­
gabe sind unsere Gäste erfolgreich nach- 
gekommen, ich spreche jetzt als Fach- 
Mann, den nicht nur optische, also visuel­
le Effekte, Sondern auch rein inhaltliche 
Formen interessieren. Für mich war „Tann­
häuser“ in der Darstellung von Reiner 
Goldberg eine angenehme Überraschung 
— icli war an die Handlung gebunden, 
und mit jedem neuen Takt präsentierte 
sich für mich Wagners Musik aufs Neue 
mit all ihrer Vielialt und Schönheit. Die 
Solopartie der Elisabeth in der Darstel­
lung der bekannten Solistin Hanna Lisow- 
ska haben die Zuschauer ebenfalls 
mit viel Begeisterung auf genommen. Das­
selbe läßt sich auch über die Bühnen­
kunst andere^ Sänger sagen. Die ganze 
Oper hindurch hielten sie uns im Banne 
der wunderbaren Musik, ließen uns mit- 
lühlen und alle Konflikte Ihrer Helden 
initerlcben. Und das alles ungeachtet des­
sen, daß wir nur ganz wenig Deutsch ver­
stehen. Gerade hier kommt die Meister­
schaft der Künstler zum Ausdruck, und 
das Theater erfüllt seine wichtigste sozia­
le Funktion.

Was die musikalische Ausstattung der 
Oper betrifft, so sind hier alle Kommenta­
re überflüssig. Ich bin der Meinung, däß 
die Kapelle mit Professor Otmar Suitner 
an der Spitze ganz hohe Klasse ist. Die 
originelle Interpretation und Bearbeitung 
der großen Musik des weltbekannten Mei­
sters verschafft dein Zuhörer eine gute 
Vorstellung vom Niveau der Musiker, von 
ihrem Talent und vom Vermögen des 
Chefdirigenten, die äußere Form mit dem 
Inhalt zu bringen.

Herzlichen Dank 
für die schönen 

Erlebnisse
Wie schnell die Zeit dahineilt! Was sind 

schon fünf Gastspieltage für eine Stadt, 
deren Bevölkerungszahl eine Million 
übersteigt? Sowohl die Mitglieder der 
Deutschen Staatsoper Berlin als auch die 
Zuschauer der Metropole mußten zugeben: 

Der winzige Ausschnitt aus dem Gesamt­
programm des Theaters war bei weitem 
nicht imstande, die künstlerischen Belan­
ge des Publikums und der Meister der 
deutschen Bühne zu befriedigen. Die er­
sten möchten weitere Stücke sehen, die 
letzteren möchten noch mehr spielen. 
Aber wie Manfred Haedler, Chefdramaturg 
des Hauses, auf einer Pressekonferenz er­
klärte, fiel auch diese kurze Bekannt­
schaft ganz gut aus: Sie war für beide 
Seiten fruchtbringend. Künstlerismes 
Schaffen unterliegt, wie alles Lebendige, 
dem Gesetz ständiger Entwicklung. Das 
zeigt sich an den Veränderungen des Re 
pertoirs; noch deutlicher offenbart cs sich 
in den Wandlungen von Regie und Büh­
nenbild. Extra für diese Reise nach Ka­
sachstan hatten die Bühnengestaltcr und 
Regisseure der Deutschen Staatsoper ei­
nige Veränderungen im Aufbau der Stük- 
ke vorgenommen — das war e i n 
Experiment, das sich gerechtfertigt hat. 
Und das erfreut die Leiter der Truppe 
am meisten. Auch die Zuschauer haben 
sehr vieles von den modernisierenden Ein­
griffen mitbekommen. Wie sie feststeilen, 
sind sämtliche Details in allen Aufführun­
gen meistervoll herausmodeiliert; pösen 
Grundformen der großen Oper sind glan­
zend bearbeitet, man hat wahrhaft vje! 
Mühe und Talent an den Tag gelegt, um 
das noch und nochmals in Bühnengestalt 
und -rnusik zum Ausdruck zu bringen. 
An keine zweite Programmâuswahl ha­
ben die Mitglieder der Lindenoper so 
viel Zeit, Kraft und Herzblut aufgewen­
det, wie an diese.

Irene HUBELE, 
Zeichnenlchrerin 

an der Mittelschule Nr. 107, Alma-Ata:

Alles, was ich auf der Bühne des Abai- 
Theaters gesehen habe, war für mich fas­
zinierend und großartig. Als leidenschaft­
liche Thcaterfreundin besuche ich jede 
Erstaufführung in unserem Theater, be­
teilige mich an den Diskussionen von 
Premieren und bin schon mehrere Jahre 
Mitglied des künstlerischen Beirates im 
Stadtkomsomolkomitee. So gibt mir all 
das vielleicht das Recht, im Namen vieler 
meiner Altersgenossen zu urteilen: Ri­
chard Wagners Oper „Tannhäuser“ habe 
ich so erlebt, wie Ich sie mir vorgestellt 
habe. Die alte Opernform ist meisterhaft 
mit modernen Kunstmitteln verflochten 
und das ist das Reizende an der Sache. 
Die große Kunst ist also zu allen Zeiten 
aktuell, sie wird aus ihrer Zeit herausver­
standen und meisterhaft interpretiert. Die 
Voraussetzungen dazu haben ganz sicher 
die gesellschaftlichen Zustände im Va­
terland der Künstler geboten, die — wie 
es bei Goethe heißt — den Menschen auf 
eine solche Stufe erheben, daß der Künst­
ler, in den Gesinnungen seiner Landsleu­
te Große, in ihren Empfindungen Tiefe 
und ihren Haltungen Stärke und Konse­
quenz nicht vermißt.

Marat KUSSAINOW, 
Student am Alma-Ataer Konservatorium 

„Kurmangasy":

Die schöne Welt der europäischen klas­
sischen Musik und Opernkunst ist uns 
allen meisterhaft durch die fünf Auffüh­
rungen der Deutschen Staatsoper Berlin 
dargeboten worden. Hiermit repräsentie­
ren die großen Meister aus der Linden­
oper nicht nur die höchsten Standards 
der Ausführuiigsmöglichkeiten; sie lassen 
den Zuschauer auch tiefer in die Schätze 
der deutschen nationalen Kunst htneinüKk- 
ken und gewähren ihm gute Möglichkei­
ten, um das schöpferische Erbe anderer 
Völker näher kenneiizulernen. Ich glaube, 
die Gastspiele der Deutschen Slaatsoper 
hier in Alma-Ala haben zugleich eine an­
dere, sehr wichlige Funktion erfüllt, und 
zwar: Von nun an werden wir bei der 
Einschätzung der schöpferischen Potenzen 
unserer einheimischen Künstler viel 
strengcr vorgehen. Da werden wir nicht 
nur fordern, daß die kasachische Oper im 
nationalen Rahmen Klasse sein soll, son­
dern daß sie darüber hinaus auch im 
Weltkonzert der Opernhäuser eine der 
führenden Rollen spielt.

Viktor BOHR, 
Bauleiter 

im Alma-Ataer Wohnungsbaukombinat:

Ich mag die Oper, und ich habe sie 
schon immer gemocht. Jedesmal, wenn in 
unseren Theatern eine Erstaufführung 
stattfindet, und insbesondere wenn es die 
Neuinszenierung einer Oper ist, melde 
ich mich unter den ersten an der Theater­
kasse. Genauso war es auch jetzt. Es war 
mein sehnlichster Wunsch, Richard Wag­
ners „Tannhäuser“ einmal in „Original­
fassung“ zu erleben. Nun ist es gesche­
hen. Jedoch muß ich zugeben, daß ich mir 
das Stück noch und nochmal ansehen ; 
möchte — so stark haben mich das Spiel 
der Künstler, ihr Singen sowie die Musik 
beeindruckt.

Das neue Opernschaffen hat in den 
hetzten Jahren an vielen Theaters sowohl 
hinsichtlich der Interpretation als au-'h 
der Entwicklung neuer Werke einen be­
merkenswerten Aufschwung bekommen. 
Und Ich freuè mich riesig. daß die 
Freunde aus der Lindenoper es vermocht 
haben, die alten Traditionen mit den mo­
dernen Kunstrichtungen so meisterhaft zu 
vereinen. Gerade dafür möchte ich ihnen 
meinen aufrichtigen Dank aussprechen.

Die Seite wurde von Alexander FRANK 
-und Friedrich SCHULZ, Korrespondenten 
der „Freundschaft“, vorbereitet. Fotos: 
Wladimir Wall und KasTAG.



0 FREUNDSCHAFT Q 30. September 1986 • Seite 3 •

Die machtvolle Kraft 
des «Igorliedes» Kaderschmiedß der ungarischen Landwirtschaft

Es gibt nur wenige Werke in der 
Weltliteratur von solcher Anzie­
hungskraft wie „Das Lied von der 
Heerfahrt Igors“. Gleich einem 
starken Magneten zieht es uns mit 
ihrer großen Wahrheit — mit 
ihrem Aufruf zur Einigung, zum 
Frieden und zum Einvernehmen — 
an. Diese hervorragende Schöp­
fung der allrussischen Literatur 
stellt eine organische Legierung 
von Poesie, staatsbürgerlicher Ge­
sinnung und Patriotismus dar. Vor 
acht Jahrhunderten geschaffen, 
strahlt cs ein humanes Lieht des 
Guten aus und bleibt auch heute le­
bendig und zeitgemäß.

Dem denkwürdigen Jubiläum des 
unsterblichen Denkmals der einhei­
mischen Kultur war die Festsit­
zung gewidmet, die am 2Ö. Sep­
tember im Bolschoi-Theater der 
UdSSR stattfand.

Mit Beifall begrüßten die Teil­
nehmer der Festsitzung die Genos­
sen AL S. Gorbatschow, G. A. Ali­
jew, V. I. Worotnikow, A. A. Gro- 
myko. J. K. Ligatschow, B. N. Jel­
zin, M. W. Slmjanln« A. N. Jakow­
lew. Im Präsidium befanden sich 
auch die Mitglieder der Unions­
jubiläumskommission. Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, 
Vertreter der Öffentlichkeit und 
ausländische Gäste.

Die Festsitzung u’urde vom Vor­
sitzenden der Unionsjubiläums- 
kommissiön P. N. Fedossejew. Vi­
zepräsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR und Aka­
demiemitglied, eröffnet.

Der 800. Jahrestag des „Liedes 
von der Heerfahrt Igors", eines 
erhabenen Denkmals der einhei­
mischen und Weltkultur, ist ein 
herausragendes Ereignis im geisti­
gen Leben des sowjetischen Volkes 
und der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit, sagte er. Dieses un­
vergängliche Werk der allrussi­
schen Literatur und des gesell­
schaftspolitischen Denkens jener 
Zeit ist ein gemeinsamer Ursprung 
der Kulturen des russischen, des 
ukrainischen und des belorussi­
schen Volkes. Dadurch hat cs ei­
nen großen Einfluß auf ihre geisti­
ge Entwicklung, die Festigung 
ihrer Bruderhände und die Ei­
nigung aller Völker unserer Hei­
mat ausgeübt.

Das Jubiläum des „Liedes von 
der Heerfahrt Igors“ wird in der 
ganzen Welt als ein großes Fest 
der Wissenschaft, Bildung und Li­
teratur begangen. In den Resolu­
tionen der Generalkonferenz der 
UNESCO „Über die Feierlichkeiten 
anläßlich des Jubiläums des .Lie­
des von der Heerfahrt Igors* " 
wurde die unvergängliche Bedeu­
tung dieses Poems und der tra­
genden Ideen des Friedens und 
Humanismus darin für die Ent­
wicklung der menschlichen Zivili­
sation hervorgehoben.

Als fester Bestandteil der Welt­
kultur nimmt „Das Lied von der 
Heerfahrt Igors“ einen Ehrenplatz 
unter den trefflichen Werken ein, 
die zum Goldfonds der Weltlitera­
tur gehören.

In den entscheidenden und be­
drohlichen Momenten der Ge­
schichte wandten sich unsere 
Landsleute stets dem „Lied von 
der Heerfahrt Igors", seinem ho­
hen humanistischen Pathos zu und 
fanden darin eine Quelle der Be­
geisterung und Unterstützung im 
Kampf für ihre Freiheit und Unab­
hängigkeit.

Das Poem beeinflußte stark die 
Entwicklung der, russischen und 
der Weltkultur. Seine segensreiche 
Auswirkung erfuhren viele hervor­
ragende Schöpfungen der vater­
ländischen und ausländischen Li­
teratur. denn das Pathos des 
„Igorliedes" liegt nicht in der 
Vergangenheit; cs ist der Gegen­
wart und Zukunft zugewandt. Die 
Ideen- und die künstlerische Kraft 
des „Liedes von der Heerfahrt 
Igors" begeisterte viele Schrift­
steller. Wissenschaftler, Maler und 
Komponisten für die Schaffung be­
deutender Werke der Literatur und 
Kunst.

Allein die Vorbereitung für die­
ses denkwürdige Datum offenbarte 
die große Rolle dieses hervorragen­
den Denkmals bei der patriotischen 
und internationalen Erziehung der 
Sowjetmenschen, lieferte das Bei­
spiel eines sorgsamen und schöpfe­
rischen Verhaltens gegenüber den 
besten Mustern der historischen 
Vergangenheit.

Der Redner verwies besonders 
darauf, daß die patriotischen Ideen 
des „Igorliedes" unlösbar mit den 
humanistischen Gedanken an Frie­
den und friedliches Leben verbun­
den sind. Die dichterische Gestalt 
„des keimenden Übels der Waffen­
saaten" steht im Einklang mit un­
serer Epoche, in der die Kräfte der 
Reaktion Haß und Kriegspsychose 
säen, das Wettrüsten forcieren und 
die Einigung aller ehrlichen Men­
schen der Erde zur Rettung des Le­
bens der Menschheit von der heran­
nahenden Nuklearkatastrophe zu 
verhindern versuchen.

Gegenwärtig setzt sich die So­
wjetunion konsequent für die Erzie­
lung eines umfassenden internatio­
nalen Übereinkommens ein, um zu­
verlässige Sicherheit und ein fried­
liches Leben auf der Erde im Inter­
esse der Freiheit und des Fort­
schritts aller Völker zu gewährlei­
sten. Gerade deshalb unterstützen 
die Sowjetmenschen so einmütig die 
kühnen und effektiven außenpoliti­
schen Initiativen der KPdSU und 
des Sowjetstaates, die in der gan­
zen Welt zunehmendes Verständnis 
und Billigung finden.

Das Akademiemitglied B. A. Ry­
bakow hielt den Vortrag .. .Das 
Lied von der Heerfahrt Igors* in 
Jahrhunderten und in der Gegen­
wart“. Der Redner ging ausführlich 
auf historische Ereignisse ein, die 
im Poem wiedergegeben sind, und 
stellte fest, daß es von der leben­
digen Gegenwart sowie von der 
Sorge um das kommende Schicksal 
Rußlands durchdrungen ist. Die po­
litische und patriotische Aufgabe 
des Autors bestand darin, die rus­
sischen Lande In der Epoche der 

feudalen Zersplitterung auf die 
Abwehr des- fast unabwendbaren 
Einfalls von Kontschak vorzüberei­
len. Seine Sprache, sein Heldenepos 
„Das Lied von der Heerfahrt 
Igors", der mit den Ansichten des 
„großen und furchtgebletcnden" 
Swjatoslaw und seines Mitherr­
schers Rjurik übereinstimmte, wa­
ren tatsächlich ein Aufruf der rus­
sischen Fürsten, sich zu vereinen, 
unmittelbar vor dem Einfall mon­
golischer Horden, um mit K. Marx 
zu sprechen.

Dem kleinen mittelalterlichen 
Werk von sieben bis acht Drucksei­
ten sind über 5 000 Bücher und Ab­
handlungen in vielen Sprachen der 
Welt gewidmet.

Worin besteht das Rätsel seines 
so gewaltigen Einflusses auf die 
Hirne und Gefühle der entfernten 
Nachkommen?

Teilweise in der bezaubernden 
Poesie des Heldenepos. Wie ge­
prägt ist die gehaltvolle Sprache 
mit wechselndem Rhythmus, mit 
exakten und feinen Vergleichen, mit 
ausdrucksvollen Allegorien, mit 
strenger Logik und höflicher, doch 
konsequenter Wahrhaftigkeit. Der 
Autor bringt die Wirklichkeit der 
reichen Märchenwelt der Folklore 
näher und greift somit gleichsam 
den Dichtern der Renaissance vor.

Der Dichter erscheint als ein 
Mensch mit außerordentlich weitem 
geographischem und historischem 
Gesichtskreis. Er erhebt seine Hö­
rer gewissermaßen über das Europa 
ihrer Zeit und zeigt cs von Venedig 
im Westen bis zur Wolga im Osten, 
von der Düna im Norden bis zu 
den Städten auf der Südlichen 
Krim. Den Kampf gegen Polowet- 
zer Khane faßt der Autor weiter als 
nur die Verteidigung russischer 
Lande von den Einfällen auf: .Er 
fügt ihn in das komplizierte Sy­
stem der gesamteuropäischen Ange­
legenheiten vor dem 3. Kreuzzug 
Friedrich Barbarossas ein. Es han­
delt sich um internationale Haupt­
wege friedlicher Wirtschaftsbezie­
hungen Europas zu den reichen 
Nahostländern — den alten russi­
schen Handclsweg von IX. bis X. 
Jahrhundert her.

Keiner unter den altrussischen 
Buchverfassern hat cs vermocht, 
sich wie der Autor des „Igorlic- 
des" auf das Niveau einer solchen 
Auffassung historischer Erscheinun­
gen, bis zu ihrem wissenschaft­
lichen Verständnis zu erheben.

„Das Lied von der Heerfahrt 
Igors" behauptet einen ehrenvollen 
Platz nicht nur in der Geschichte 
der russischen Poesie, sondern 
auch in der Geschichte des russi­
schen gesellschaftlichen Denkens.

Ferner wird im Vortrag die Frage 
aufgeworfen, die mehrere Generatio­
nen der Forscher bewegt: Wer mag 
dieses namenlose Genie gewesen 
sein, das sich wie der von ihm be­
liebte Falke so hoch über Rußland, 
Europa und das Polowctzer Feld er-* 
hob? Dieser Weise, der in die Jahr­
hunderte zcitmäßig ebenso tief ge­
drungen ist, wie weit wir jetzt von 
seinem Poem getrennt sind. der 
Redner und Dichter, der erfolgreich 
an der Spitze des fortschrittlichen 
gesellschaftlichen Denkens Ruß­
lands gestanden hat?

Die geschichtliche Informiertheit 
und die Geschichtlichkeit des Den­
kens lassen in ihm etwa den Kie­
wer Bojaren und Diplomaten Pjotr 
Borislawitsch identiiizieren, dem 
man noch im XIX. Jahrhundert ei­
nen Teil der Chronik für das Jahr 
1152 zugeschriebcn hat. Die Hypo­
these bleibt jedoch nur eine Hyno- 
these. Der geniale Jubilar — der 
Verfasser — bleibt noch immer un­
bekannt...

Zwei Jahrhunderte lang erfor­
schen die Wissenschaftler und Dich­
ter „Das Lied von der Heerfahrt 
Igors", und dieses Studium des 
Poems wird auch ins dritte 
Jahrtausend übergehen. Gegen­
wärtig, nach acht Jahrhun­
derten, können wir, an dieses 
flammende Heldenlied denkend, be­
haupten: Glücklich kann sich Ruß­
land schätzen, das damals dieses 
herrliche Poem geschaffen und 
nach Einheit im Interesse des Frie­
dens gestrebt hat.

„Das Lied von der Heerfahrt 
Igors" symbolisiert zweifellos den 
Beginn der schriftlichen Periode in 
der künstlerischen Folklore der 
Ostslawen — der Russen, Ukrainer 
und Belorussen, stellte der Vor­
standssekretär des Schriftstcllver- 
bandes der UdSSR J. A. Issajew 
auf der Sitzung fest. Doch der auf 
dem Papier aufgezeichnete viel­
fach gelesene Text des Liedes konn­
te gewohnheitsmäßig auch von ei­
ner alten Tradition begleitet wer­
den, und zwar von der mündlichen 
Wiedergabe. Daher auch seine Po- 
lyphonie, daher die organische Ver­
flechtung der umgangssprachlichen 
und altertümlichen Buchformen. Es 
vollzieht sich ein fließender Über­
gang von einer Zeile zur anderen, 
von einem inhaltlichen' Höhepunkt 
zum nächsten, von einem Geheim­
nis zum anderen, von einer Lösung 
zu neuen, noch rätselhafteren und 
daher auch zu den durch ihre Un­
aufgeklärtheit anziehenden tief ver­
borgenen Heimlichkeiten des „Igor- 
licdes". Gerade darin verbirgt sich 
das Geheimnis der Unerschöpflich­
keit der Poesie dieses Heldenepos, 
seiner Weisheit und Kraft. Dadurch 
erklärt sich der ständige Magnetis­
mus seines Einflusses auf die Ent­
wicklung alles Poetischen — so­
wohl in der Prosa als auch in Ver­
sen — in allen Etappen der ihm 
nachfolgenden Zelten, literarischen 
Schulen und Strömungen.

Das „Igorlicd" Ist ein Denkmal 
aus seiner Zelt für andere Zeiten. 
Das ist ein Denkmal der Energie 
und der Bewegung. Es ist unauf­
haltsam und wird ewig fortlcbcn.

Die Gestalten des großen Poems 
lebten an diesem Abend auf der 
Bühne des Bolschol-Theaters wie- 
der auf. Erneut erklang hier die 
herrliche Musik aus der Oper 
„Fürst Igor" von A. Borodin, zu 
deren Schaffung er durch das un­
sterbliche „Igorlicd“ iÄpiriert wor­
den war. (TASS)

Panorama
BUDAPEST. Mehr als 2 000 

junge Fachleute — Absolventen 
der Universität für Agrarwissen­
schaften in der Stadt Gödö|lö — 
haben in diesem Jahr ihre Arbeit 
in den landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften und Staats­
gütern Ungarns aufgenommen. Die­
se angesehene Hochschule ist heute 
die Hauptsclimiede der Kader für 
die ungarische Landwirtschaft. Tau­
sende junge Manschen machen sich 
hier mit allen Agrarberufen ver­
traut. Mit jedem Jahr wächst der 
Beitrag der Jugend zur Entwick­
lung der ungarischen Landwirt­
schaft. Dank der schöpferischen 
Energie der jungen Generation sind

Zusammenarbeit bringt konkreten Nutzen
BERLIN. Zwei Drittel des in 

den Betrieben des Berliner Wag« 
gonbaukomblnats hergestellten 
rollenden Materials werden In 
die Sowjetunion ausgefüjirt. Die 
hier In den Jahren des Bestehens 
der DDR gebauten Waggons und 
Lokomotiven könnten einen Zug 
— so lang wie von Berlin bis 
nach Moskau — ergeben. Dabei 
wächst die Liefermenge gemäß 
sowjetischen Aufträgen mit Je­
dem Jahr an. Bis Ende dieses 
Planjahrfünfts wird die DDR an 
die UdSSR 13 000 Personen- und 
Güterwagen liefern.

Sie alle werden In engem Zu­
sammenwirken mit den produk- 
tlonsverwandten. Betrieben von 
Leningrad und Kalinin geschaf­
fen. Die Zusammenarbeit der

Chemiewerker erhöhen
BRATISLAVA. Das Kollektiv ei­

nes der größten Betriebe der Che- 
mieindustric dér CSSR — des 
Kombinats „Wilhelm Pieck" in der 
slowakischen Stadt Novaky — hat 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Die Chemiker 
haben sorgfältig ihre Möglichkei­
ten abgewogen, die Ergebnisse des 
ersten Halbjahres analysiert, wo sie 
überplanmäßige Erzeugnisse im 
Werte von fast 8 Millionen Kro­
nen produziert haben, und beschlos­
sen, die Arbeitsproduktivität tun 
zwei Prozent zu erhöhen, Roh-

Auf der. Tagesordnung—die Reaktorsicherheit
Mit der Annahme der Schluß­

dokumente ist die Sonderfagung 
der Gencralkonfercnz der Interna­
tionalen Atomenergieorganisation 
(IAEA) in der Wiener Hofburg zu 
Ende gegangen. An der Arbeit des 
Forums nahmen Vertreter der über­
wiegenden Mehrheit der 113 Mit­
gliedsländer dieser Organisation 
teil.

Die wichtigste Frage der Tages­
ordnung der dreitägigen Sonderta­
gung war die Erhöhung der Reak­
torsicherheit. Den Delegierten wur­
de ein von der Sowjetunion erar­
beitetes Programm zur Schaffung 
eines internationalen Regimes der 
gefahrenfreien Entwicklung der 
Kernenergiewirtschaft vorgelegt, 
dein die Initiativen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow zugrunde ge­
legt wurden. Dessen Hauptfcstle- 
gungen haben in den Resolutionen

Apparat der Repressalien erstarkt
Die westdeutschen Behörden 

empfinden zunehmende Gereiztheit 
gegenüber den Teilnehmern von 
Antikriegsaktionen und denjeni­
gen, die das verfassungsmäßige 
Recht auf Versammlungen und 
Straßenumzüge nutzen, um die 
Verwirklichung der jeweiligen un­
populären Regicrungsbeschiüsse zu 
verhindern. Immer weitgehender 
wird der sattsam bekannte Artikel 
240 des Strafgesetzbuches der BRD 
angewandt, der die Andersdenken­
den im Grunde genommen krimi­
nellen Verbrechern gleichstem. Ge­
gen aktive Gegner des NATO- 
Plans der „Nachrüstung“ und der 
Teilnahme des Landes am unheil­
vollen amerikanischen Programm 
der „Sternenkriege" wurde nicht 
nur eine Hetz- und Vcrleumdungs- 
kampagne entfaltet, gegen sie 
wird auch massenhaft auf gericht­
lichem Wege vorgegangen. Bi? Mit­
te Juli gab es schon 5 600 solcher 
„Fälle". Über 1 300 Demokraten 
war das Urteil bis zu diesem Zeit­
punkt bereits gefällt worden, Und 
sic kamen entweder hinter das Git­
ter oder hatten große Geldstrafen 
zu zahlen.

Eine ihrem Ausmaß nach größ­
te Abrechnung mit den Teilneh­
mern friedlicher Demonstrationen 
wird gegenwärtig in Bayern vor­
bereitet, wo die rcchtskonserva'.ivc 
Christlich-Soziale Union — die 
Partei der Großbourgeoisie und des 
Militär-Industrie-Komple xcs, die 
Partei von Franz Josef Strauß — 
regiert. Hier wurden Gerichtsverfah­
ren in bezug auf mehr als 2 000 
Kundgcbungsteilnchmcr cingcleitet, 
die die Stillegung des Baus eines 
Betriebs für Sekundärverarbeitung 
der Abfälle der Kernlndustrle in ei­
nem Teil dieses Bundeslandes for­
derten. Das war nicht einfach ein 
Protest gegen die Entwicklung der 
Kernenergetik schlechthin. Die 
Initiatoren der Kundgebungen be­
haupteten (und wie uns dünkt, 
nicht ohne Grund), daß der Bau ei­
nes solchen Betriebs es der BRD 
ermöglichen wird, eine bedeutende 
Menge Plutonium zu bekommen. 
Und das könnte den Wog zur 
Schaffung eigener Kernwaffen bah­
nen.

Schlußfolgerungen daraus wur­
den sowohl in München als auch 
in Bonn gezogen.

Erstens wurde beschlossen, die 
Polizei wesentlich „nachzurüsten". 
Gerade ihre bayrischen Abordnun­

in den letzten Jahren Hunderte 
hochproduktive und ökonomisch 
vorteilhafte Technologien und neue 
Agrarausrüstungen in diesen wich­
tigen Wirtschaftszweig der " 
publik cingeführt worden.

Gegenwärtig entwickelt

Re-

__B___ „ .... __ die 
Jugend in den Labörs von Agrar- 
betriében, in Forschungszentren und 
in Sclcktiönsstatloncn des Landes 
mehr als 50 wissenschaftliche The­
men, die mit der Agrarproduktion 
verbunden sind. Besonders hohe Er­
gebnisse sind von den jungen 
Agrarwissenschaftlern auf dem Ge­
biet der Tierzüchtung, der Bioche­
mie und der Erhöhung der Boden­
fruchtbarkeit erzielt worden.

Konstrukteure beider Länder 
bringt konkreten Nutzen. So 
zeigt sich die Technik mit der 
Marke des Berliner Betriebs In 
verschiedenen Kursverhältnis­
sen als zuverlässig. Unter den 
Neuerungen gibt es Personenwa­
gen, die um fast drei Meter län­
ger als die gegenwärtigen sind. 
Der daraus zusammengestellte 
Zug wird mehr Fahrgäste aufneh- 
mon können, dabei aber um 72 
Tonnen leichter sein. Auf dem 
Produktionsprogramm des Be­
triebs stehen Kühlbehälterwagen, 
d’.e die maximale Frische von 
Lebensmitteln bei deren Trans­
port auf weitere Entfernungen 
gewährleisten. Jeder Kühlbehäl- 
terwagen Ist für 60 Tonnen Le­
bensmittel berechnet.

ihre Verpflichtungen
slofle, Materialien, Brennstoffe und 
Energie im Werte von rund 5 Mil­
lionen Kronen einzusparen sowie 
die Jahresâüfgabe beim Export von 
Syntheseüberzügen und verschiede­
nen Farbstoffen spätestens zum 30. 
November zu erfüllen. Bis zum 
Jahresende sollen an die Sowjetuni­
on, die als erste in der Liste aus­
ländischer Partner des Kombinats 
„Wilhelm Pieck“ steht, zusätzliche 
Fertigerzeugnisse im Werte von 7 
Millionen Kronen abgefertigt wer­
den.

ihren Niederschlag gefunden, die 
auf der Sondertagung gebilligt 
wurden.

In den Resolutionen wird eine 
Bilanz der. Arbeit gezogen, die die 
IAEA auf dem Gebiet der Erhö­
hung der Sicherheit der Kernener­
giewirtschaft geleistet hat. Es 
wurden unter anderem zwei völker­
rechtliche Dokumente gebilligt, die 
auf Initiative und unter aktiver 
Teilnahme der Sowjetunion erar­
beitet wurden. Es handelt sich da­
bei um eine Konvention über Früh­
warnung und eine Konvention über 
Hilfeleistung im Fall nuklearer 
Havarien. Diese Dokumente werden 
wichtige Komponenten des inter­
nationalen Regimes der gefahren­
freien Entwicklung der Kernener­
giewirtschaft sein.

Die Beschlüsse der Sonderta­
gung verpflichten die IAEA, auch 

gen werden als erste | die in der 
Schweiz erworbenen Gewehre er­
halten, die mit Gummikugeln 
schießen. Diese „humane" Waffe, 
wie sie von den Philantropen aas 
der Polizei genannt wird, ist im 
britischen Ulster bei der Unter­
drückung von Volksunruhen weit­
gehend getestet worden.v Die Resul­
tate sind bekannt: A\etircre Tote 
und Hunderte Verkrüppelte, darun­
ter auch Kinder. Kein anderer als 
der Vorsitzende der Polizisten­
gewerkschaft der BRD erkannte 
an: Die Gummikugel wirft den 
Menschen um, ohne ihn zu töten, 
jedoch nur, wenn beim Schuß ein 
genau bestimmter Abstand eihge- 
halten wird. Es ist jedoch kaum 
wahrscheinlich, daß die Ordnungs­
hüter zum Handhaben von Zenti- 
metermaß und Entfernungsmesser 
Zeit haben werden, wenn der 
Schießbefehl erteilt werden wird. 
Übrigens hält sich in solchen Fäl­
len überhaupt niemand an die Be­
folgung der Vorschriften.

Seinen neuen Erwerb vor der 
Öffentlichkeit rechtfertigend, er­
klärte das Bayrische Innenministe­
rium. daß es zu Maßnahmen die­
ser Art gezwungen ist, um die 
Polizei vor den Demonstranten zu 
schützen. Einer solchen Erklärung 
kann nur derjenige Glauben 
schenken, der nie einen west­
deutschen Polizisten in seiner 
„Schutzmonlur" gesehen hat: Auch 
ein mittelalterlicher Ritter würde 
ihn um diese Ausstattung benei­
den. Außerdem kommt noch die 
mannigfaltige leistungsstarke Tech­
nik — von Hubschraubern bis zu 
mit Wasserwerfern versehenen Pan­
zerwagen hinzu, die sogar einen 
Elefanten umwerfen können.

An Vorwänden, diese Kraft an­
zuwenden. fehlt es nie. Scheint 
es aber, daran zu mangeln, so 
werden sie einfach fabriziert. So 
trat das Landesamt für Verfas­
sungsschutz Im genannten Bundes­
land Bayern als Initiator einer Rei­
he von Explosionen und Bränden 
in staatlichen Institutionen und Wa­
renhäusern auf und organisierte 
auch Massenunfug während der 
friedlichen Demonstrationen. Dar­
über informierte vor kurzer Zeit 
ein gewisser Scheffer, ehemaliger 
Agent dieses Amtes, den Korrespon­
denten der Zeitschrift „Der Spie­
gel". Seine Provokationsausfälle 
wurden von den bayrischen Be­
hörden ebenfalls als Vorwand zur

Beziehungen 
weiter ausbauen
Als eine Aufforderung, die Zu­

sammenarbeit weiter auszübauen, 
hat der Generalsekretär der Fir­
ma „ABW-Austria" Leopold Baus- 
bck. die vom ZK der KPdSU und 
dem Ministerrat der UdSSR festge- 
lcgtcn Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Außenwirtschaftsbezie­
hungen charakterisiert.

Die UdSSR gilt in der westlichen 
Geschäftswelt als äußerst korrek­
ter und zuverlässiger Partner. Und 
selbstverständlich sind viele Fir­
men an einem Ausbau der Zusam­
menarbeit mit ihr interessiert, sag­
te Leopold Baiisbek. Ihr gewaltiges 
Land hat große Möglichkeiten.

Was die Firma „ABW'-Austria" 
betrifft, so sind wir zu einer Koo­
peration mit den sowjetischen Part­
nern bereit.

In wenigen Zeilen

BEIRUT. Bei einem erbitterten 
Schußwechsel in der libanesischen 
Hauptstadt wurden über 100 Per­
sonen getötet beziehungsweise ver­
letzt Während des Zusammensto­
ßes zwischen den kriegführenden, 
Seiten, bei dem Artillericwaffen 
und Minenwerfer zum Einsatz ka­
men, wurden mehrere Gebäude in 
Wohnvierteln des westlichen und 
östlichen Sektors sowie in süd­
lichen Vororten Beiruts zerstört.

WASHINGTON. USA-Präsident 
Ronald Reagan hat gegen einen 
von dem Kongreß verabschiedeten 
Gesetzentwurf sein Veto eingelegt. 
Der Gesetzentwurf sah beschränk­
te Sanktionen gegen Südafrika 
vor. Das teilte der Sprecher des 
Weißen Hauses Larry Speakes mit.

HELSINKI. Der Präsident der 
Republik Finnland Mauno Koivisto 
hat das Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
G. A. Arbatow empfangen, der sich 
gegenwärtig in dem skandinavi­
schen Land aufhält.

Es fand ferner ein Treffen des 
Wissenschaftlers mit dem finni­
schen Ministerpräsidenten Kalevi 
Sorsa statt 

künftig aktive Bemühungen um die 
schnellste Anbahnung einer inter­
nationalen Zusammenarbeit auf die­
sem wichtigen Gebiet zu unter­
nehmen.

A
Ein Ergebnis des Forums der 

Friedenskämpfer, Vertreter der 
fortschrittlichen Organisatio neu 
Asiens, Amerikas, Australiens und 
des Nahen Ostens, ist eine Dekla­
ration, in der die konstruktiven 
Bemühungen der Mitgliedsländer 
der Bewegung der nichtpaktgebun­
denen und anderen Staaten, aller 
Friedenskräfte um ein sofortiges 
Verbot der nuklearen Experimente, 
die vollständige Beseitigung der 
Kernwaffen bis Ende dieses Jahr­
hunderts und die allgemeine und 
vollständige Abrüstung hoch cinge- 
bchätzt werden.

Verhaftung von Demokraten und 
Verfolgung von Aktivisten der An­
tikriegsbewegung ausgenutzt. Im 
Auftrag d?s Amtes installierte 
„Donner" (diesen Decknamen hat­
te Scheffer von seinen Herren er­
halten) Zündvorrichtungen in gro­
ßen Warenhäusern Münchens; 
während der Demonstrationen warf 
er Brandflaschen in die Fenster 
von Sparkassen und setzte Autos 
in Brand. Dabei wurde ein Teil 
dieser Terrorakte im Namen der 
mythischen „Organisation linker 
Extremisten" ausgeführt.

Gerade dieser Agent provozierte 
im April 1983 während des Aufent­
halts des USA-Vizepräsidenten in 
der BRD Zusammenstöße der Kund- 
gcbungsteilnehmer gegen die ame­
rikanische aggressive Politik mit 
der Polizei. Die Zeitungen der
rcchtspolitischen Richtung ver­
brauchten damals große Mengen
von Druckfarbe, indem sie den
„Unfug der Linken“ ausmalten. Vie­
le Kundgebungsteilnehmer sahen 
sich in Polizeirevieren wieder.

Aber auch dieses raffinierte Sy­
stem von Repressalien scheint den 
Bonner Herrschern unzureichend. 
Deshalb werden neben der Polizei 
zum Auseinandertreiben von De­
monstrationen immer häufiger die 
bis 20 000 Mann starken Grenz- 
Sicherheitstruppen eingesetzt. Es 
fragt sich, wozu ein so starkes 
Korps notwendig sei? Hört man 
sich das Gerede der Bonner Propa- 
f'andisten an, so liegt die Grenze 
ast auf ihrem ganzen Verlauf of­

fen, und wird sie bewacht, so nur 
ausschließlich im Osten durch die 
Soldaten an der Ostgrepzc, weil 
man ein Eindringen der „Demokra­
tie" befürchtet. Indessen ist vom In­
nenministerium der BRD ein etap­
penweiser Plan des Ausbaus der 
Grenztruppen bis zum Jahre 1990 
entwickelt worden. Gemäß diesem 
Plan sollen diese Gruppen zahlen­
mäßig um 1 000 Mann vcrgrößsrt 
werden. Auch die technische Aus­
stattung soll aufgefüllt werden, 
doch keinesfalls mit Mitteln, die 
zur Abwehr einer Aggression von 
außen bestimmt sind. Die west­
deutschen Grenzwächter werden 
mehrere schwere Hubschrauber und 
über zwei Dutzend der genannten 
Wasserwerfer, nur von höherer 
Schlagkraft, erhalten. Das Infor­
mationsblatt des Bundesamtes für 
Inneres beschreibt begeistert deren 
Vorzüge: Erstens ist das Fassungs­

Propaganda these 
des Pentagon-Chefs

USA-Verteldigungsminitfer Caspar 
Weinberger, hat vor dem Klub der 
Geschäftsleute in Chicago ein wei­
teres Mal versucht, das SDI-Pro­
gramm als seine Art universelles 
Mittel gegen die Fortsetzung des 
nuklearen Wettrüstens darzustellen. 
„SDI bildet den Schwerpunkt all4r 
realen Versuche, die Welt von den 
ballistischen OffcnsiVraketen zu be­
freien", erklärte er. Was kann men 
dazu sagen?

Man kann wohl kaum annehmen, 
daß der Chef des Pentegon selbst 
diesem Propagandauniinn glaubt. 
Weinberger muß von Amts wegen 
verstehen, daß dié Sowjetunion un­
ter Bedingungen der Aufrechter­
haltung der Gefahr des Aufbaus ei­
nes kosmischen Rakefenabwehrsy- 
sfems durch die Vereinigten Staaten 
keine Reduzierung und Begrenzung 
ihrer strategischen Offensivrüstun­
gen eingehen wird. Ist es doch zur 
Absicherung einer Möglichkeit der 
Wiederherstellung des strateg.- 
sehen Gleichgewichtes im Falle sei­
nes Aufbaus für die Gegenseite 
äußerst wichtig, sich die Freiheit 
der Beschlußfassung über strategi­
sche Olfensivwaffen als eine mög­
liche Variante von Gegenmaßnah­
men vorzubehalten. Ebendeshalb 
bildet SDI ein Hindernis auf dem 
Wege zur Herbeiführung von Über­
einkünften bei den sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen in Genf.

Mehr noch. Der Weg de- . Stor- 
nenkriege", der von * -*r»n 
eingeschlagen wurde, führt zur Tor­
pedierung der früher auf dem Ge­
biet der Rüstungsbegrenzung ge­
schlossenen Abkommen, vor allem 
des ABM-Vertrages, der — nimmt 
man die jüngsten Vorschläge des 
Weißen Hauses an — in den kom-

Israeliche Fliegerkräffe haben er­
neut einen Bomben- und Raketen­
angriff auf die Vororte von Saida — 
des größten Zentrums im Südliba­
non — unternommen. Es gibt Dut­
zende Tote und Verwundete.

Im Bild: Nach der grausamen 
Bombardierung.

Foto: TASS

vermögen der Zisternen der neuen 
Maschinen dreimal größer als bei 
den früheren Modellen, zweitens 
unterscheiden sie sich dadurch, daß 
man dem Wasser, mit dem die De­
monstranten „bearbeitet" werden, 
Tränengas beimengen kann.

Mitte Juli wurden in Niedersach­
sen in Anwesenheit des Bundes­
kanzlers Helmut Kohl und des In­
nenministers der BRD Friedrich 
Zimmermann Sonderübungen der 
Grenzschutztruppen zum Auflösen 
von Demonstrationen veranstaltet. 
Eine ausländische Informations­
agentur beschrieb sie folgenderma­
ßen: „In der Luft, in geringer Hö­
he kreisten mit ohrenbetäubendem 
Geknatter Hubschrauber. aus de­
nen bewaffnete Soldaten am Seil 
herunterglitten. Gummikn ü p p e I 
schwingend, überfielen sie die .De- 
monsranten*. deren Rolle ebenfalls 
Angehörige der Grenztruppen spiel­
ten, nur waren diese in Zivil geklei­
det.

Der Kanzler blieb zufrieden, 
schrieben die Zeitungen später, er 
gewann davon sogar einen „star­
ken Eindruck". In der Ansprache, 
die er vor den Übungsteilnehmern 
hielt, wurde ihr „Mut und Kön­
nen" gepriesen und die Notwendig­
keit betont, mehr Aufmerksamkeit 
denjenigen zu schenken, die furcht­
los gegen die „Gewalt anwenden­
den Demonstranten'* kämpfen. Die 
fortschrittliche Presse stellte je­
doch fest, daß dieses „Theater" 
notwendig gewesen war. um einer­
seits die Forderungen der Rechts­
parteien nach der Einschrän­
kung des verfassungsmäßigen 
Rechts auf Deinonstrantioncn. die 
gegenwärtig gestellt werden, zu 
unterstützen, und andererseits vor 
allem die Teilnehmer der Antikriegs« 
bewegung einzuschüchtern.

Das sjnd die heutigen Prioritä­
ten Bonns. Dabei sind die einfachen 
Werktätigen der BRD der Ansicht, 
daß die Regierung sich beileibe nicht 
von Polizeispielen hinreißen las­
sen .sollte. Laut Angaben der jüng­
sten McinungsunVr.ge. durchge­
führt vom Institut in Tübingen, 
beunruhigt die Menschen am mei­
sten die Arbeitslosigkeit, an zwei­
ter Stelle steht das Problem der 
Überstunden und Steuern. Über 
Demonstranten hat sich niemand 
beklagt.

Valeri BERG. 
Berichterstatter 

der „Freundschaft" 

penweise gegenstandslos und nach 
1993 überhaupt zunichte gemacht 
würde. Washington schlägt der So­
wjetunion de facto vor, ein neues, 
nie dagewesenes Wettrüsten zu 
beginnen und es auf den Weltraum 
auszuweiten.

Die Handlungen der USA-Admi­
nistration widerlegen übrigens die 
von Ihr in Umlauf gesetzte These, 
sie strebe die Beseitigung der nu­
klearen Waffen an. Die Realisierung 
der großen Anzahl von Program­
men ZUr Aufstockung und Perfek­
tionierung des amerikanischen nu­
klearen Arsenals erfolgt paralle* mit 
den Arbeiten im Rahmen des „Ster- 
nenkrieg''JPrcgramm$. Der e*fa- 
gon-Chef scheint, seinen eigenen 
Ausspruch vergessen zu haben, 
daß die jetzt gekauften Waffen die 
Basis der Streitkräfte der USA auch 
viele Jahre nach Beginn des 21. 
Jahrhunderts bilden würden.

Die Versuche, die These zu be­
gründen, die neue perfekte Techno­
logie der Kriegführung — SDI — 
könne jemandes Sicherheit gewähr­
leisten, ist offensichtlich für unbe­
darfte Menschen gedacht. Eine 
Realität des nuklear-kosmischen 
Zeitalters besteht darin, daß nur 
ein Weg zur Sicherheit führen kann, 
r.ämlich die Vernichtung der be­
stehenden nuklearen Rüstungen 
und nicht deren Auswechselung und 
e-st recht Ergänzung durch die so­
genannten Verfeidigungsmittel. Nun 
müssen auch die Pentagon-Politiker 
erkennen, wie gefährlich eine 
solche Lage, da die Technologie 
der Vernichtung die Politik einer 
Nuklearmacht bestimmt, für die gan­
ze Menschheit, vor allem für die 
Vereinigten Staaten, ist.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TA SS-Kommentator

Langfristige 
Aufgabe

Ein internationales Treffen „Zu­
sammenarbeit für Frieden, Sicher­
heit und Entwicklung in Asien und 
im Pazifikraum" ist in Manila eröff­
net worden. Während der dreitägi­
gen Veranstaltung werden die Teil­
nehmer Probleme des Kampfes für 
eine friedliche Zukunft des asta­
tisch-pazifischen Raums und die 
Beseitigung der Gefahr eines ther­
monuklearen Krieges erörtern.

Das wichtigste Ereignis des er­
sten Tages des Treffens, das von 
der Organisation für afro-asiati- 
sche Völkersolidarität (AAPSO) 
und dem philippinischen Friedens­
und Solidaritätsrat veranstaltet 
wird, war die Ansprache von Brigi- 
do Simon, geschäftstragender Ober­
bürgermeister von Quezon City. 
Der Politiker hatte das Territorium 
seiner zu Großmanila gehörenden 
Stadt zu einer kernwaffenfreien Zo­
ne erklärt. So dürfen über Quezon 
City keine Kernwaffen transportiert 
werden. Lagerung und Stationie­
rung dieser Waffen sind verboten.

Wie AAPSO-Generalsckretär Nou­
ri Abdel Razzak in einem TASS- 
Gespräch erklärte, ist die Erklärung 
von Quezon City zu einer kernwaf­
fenfreien Zone ein wichtiger Bei­
trag zur Sicherung des Friedens, 
der Sicherheit und der Entwicklung 
in Asien und im Pazifikraum — ei­
ner langfristigen Aufgabe, die ent­
schlossene Aktionen und ständige 
Anstrengungen der Völker der Re­
gion erfordert. Die Situation in 
Asien und im Pazifikraum ist nach 
wie vor kompliziert, fügte Razzak 
hinzu. Das ist in erster Linie auf 
die Verstärkung der militärischen 
Präsenz der USA in der Region und 
die Festigung der Washington-To- 
kio-Soul-Achse zurückzuführen, die 
das Kernstück der militärpolitischen 
Allianz bildet, welche für die 
Durchsetzung strategischer Interes­
sen der USA in diesem Raum sorgt. 
Nicht weniger gefährlich ist der 
Kurs Washingtons auf eine syste­
matische nukleare Militarisierung 
des asiatisch-pazifischen Raums, 
die eine Stationierung von Kern­
waffen auf den USA-Basen im 
Indik vorsieht. Die größten von 
diesen Stützpunkten. Subic Bay 
und Clare Field. befinden sich auf 
philippinischem Territorium. In die­
ser Situation werden die Friedens- 
initiativen der Sowjetunion von den 
Völkern Asiens und des , Pazifik­
raums als der einzig vernünftige, 
Ausweg gewertet. So würde die 
Einberufung einer Konferenz un­
ter Teilnahme aller Länder die- 
ser Region zur Festigung des Ver­
trauens zwischen ihnen und zur 
Schaffung günstiger Vorausset­
zungen für Frieden. Freundschaft 
und Zusammenarbeit beitragen.
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Wie werden Sie bedient?

sind zu gewinnenMeister
Alle Einwohner der Siedlung 

Pawlowka. Gebiet Zelinoprad, kön­
nen bestätigen, daß sich das Dienst- 
lcistungswcscn in diesem Wohnort 
in der letzten Zeit ziemlich verbes­
sert hnt. Diese Sphäre im Leben der 
Dorfeinwohner war lange Zeit ein 
Stein des Anstoßes. Darauf weisen 
mm Beispiel die zahlreichen, verro­
steten Gehäuse von Waschmaschi­
nen hin. die fast in jedem Hof zu 
sehen sind. Früher war es leichter, 
eine neue Waschmaschine zu kau­
fen, als sie reparieren zu lassen.

Unlängst wurde bei uns eine 
Werkstatt für Reparatur von Kühl­
schränken und Waschmaschinen er­
öffnet. In den zwei Monaten ihres 
Bestehens hat sich diese Werkstatt 
unter den Kunden bereits einen gu­
ten Ruf erworben, und zwar nicht 
zuletzt dank der qualifizierten Ar­

beit des Meisters Friedrich Hein. 
Er erfüllt die Bestellungen termin- 
gerecht und stets in hoher Qualität.

'ie Genugtuung der Kunden läßt 
sich gut verstehen — noch vor 
kurzem mußten sie monatelang auf 
die durchreisenden Meister aus dem 
Rayon- oder Gebietszentrum war­
ten, die dazu oft keine nötigen Er­
satzteile hatten oder kein Auto be­
saßen, um den Kühlschrank oder 
die Waschmaschine in die Werk­
statt zu bringen.

Überhaupt erlebt die Arbeit des 
Dienstleistungskombinats in Paw­
lowka einen Aufschwung. Die Mit­
arbeiter erfüllen und überbieten ih­
re Pläne. Nur gute Worte verdient 
die Arbeit des Meisters Alexander 
Woit aus der Reparaturwerkstatt 
für Fcrnsch- und Funkgeräte. Er 
ist ein Bestarbeiter des Kombinats.

Auch die Besucher des Friseur­
salons schreiben nur Dankworte ins 
Kundenbuch. Die Friseusen Ida 
Woit und Maria Bellerdicr beherr­
schen vorbildlich ihr Fach,, sind im­
mer höflich und gut gestimmt. De­
shalb fehlt es ihnen nie an Kunden 
Die Näherinnen Elvira Krämer und 
Nina Becker machen durch ihre 
produktive Tätigkeit ebenfalls von 
sich reden.

Wird aber in Pawlowka alles ge­
tan. um der immer anwachsenocn 
Nachfrage der Dorfeinwohner nach 
Dienstleistungen gerecht zu werden? 
Nein, noch bei weitem nicht.

Es wäre wünschenswert, die Re­
paratur der vielen elektrischen 
Haushaltsgeräte, die unsere Dorf­
einwohner besitzen, zu organisie­
ren, Kleinwasscrpumpcn „Kama" 
und Milchseparatoren sind ja fast

in jeder Hauswirtschaft anzutreffen. 
Doch ihre Reparatur läßt viel zu 
wünschen übrig.

Dies trifft auch auf die Reparatur 
Von Möbel zu. Obwohl es diese Ar 
beiten in der Dienstleistungsliste 
des Kombinats angegeben sind, 
kann man alte Möbel nicht ausbes­
sern lassen. Was vor Jahren modern 
war, Ist heute alt und entspricht 
den Forderungen der Zeit nicht 
mehr. Die Möbel der 70er Jahre 
sind niedrig und ziemlich eng. Br i 
guten Hauswirten sind sie noch in 
leidlichem Zustarid, man will Sie 
aber umbauen lassen.

Man klagt, cs gäbe keine Mei­
ster im Dienstleistungskombinat, die 
diese Arbeit ausführen könnten. So­
viel ich aber weiß, gibt es solche 
sogar unter den Einwohnern. Man 
muß es nur verstehen, sje für diese 
Tätigkeit zu gewinnen und sie mit 
den nötigen Stoffen zu versorgen. 
Die Kunden warten auf die Lösung 
dieser Probleme.

Alexander BIER

Gebiet Zelinograd

urues aus ivissenschaii und Technik

Hauptfaktor der Klimaändarung
Dio Wirtschaftstätigkeit der Men­

schen werde zum Hauptfaktor der 
Kllmaändcrung odf der Erde, mein­
te der sowjetische Klirhatologc 
Michail Budyko in einem TASS- 
Interview. Nach Schätzungen von 
Wissenschaftlern im In- und Aus­
land dürfte die Temperatur auf der 
Erde in den kommenden 100 Jah­
ren um etwa 2,5 Grad ansteigen,

was zu einer Verringerung der 
Niederschlagsmenge in Gebieten 
mit unbeständiger Durchfeuchtung 
und zu einer Schrumpfung der Po- 
larscc-Eisflächc führen wird. Die 
Temperatursteigerung werde von 
den Plänen der Entwicklung der 
Energiewirtschaft verschiede n e r 
Staaten abhängen.

In den Flugvarkehr aufginimmen

Briefe an die 
Jrenudschatt

Ihr ist keine
Mühe zuviel

Schon das 35. Jahr arbeitet im 
Kindergarten Nr. 13 in der Popow- 
Straße von Krasnoturjinsk die Kin- 
dcrwârterin Irina Hubert. Bei den 
Kleinen ist sie sehr beliebt. denn 
sie hat für sie viel übrig. Deshalb 
wohl rufen die Kinder sie auch 
...Mama Irina“. Ihr ist keine Mühe 
zuviel für ihre Pflegebefohlenen. 
Immer denkt sie sich etwas aus. um 
die Pflege und Erziehung der Kin­
der zu verbessern.

Sie hat auch ihre eigenen Kin­
der Kost ja. Viktor. Tamara, Lida 
und Sascha zu echten Menschen 
erzogen. Nun sind sie schon groß 
und haben ihre eigene Familien.

Als die Zeit kam. wo sie in Ren­
te gehen durfte — das war vor 
mehr als drei Jahren —. ging Irina 
Alexandrowna ins Spielzimmer zu 
den Kleinen, um Abschied zu neh­
men. da eilten einige auf sie zu 
mit den Worten „Mama Irma". Sic 
bekam nasse Augen und ist bis 
heute noch irq Kindergarten.

Johannes SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Auf die Betreuung 
kommt es an

Auch ohne geistige Getränke im 
Sortiment kann ein Lebensmittella­
den seinen Plan überbieten. Das hat 
bereits das kleine Kollektiv einer 
Verkaufsstelle in der Siedlung 
Kischmischi. Gebiet Dshambul. be­
wiesen. Ihre Leiterin Ljubow- Fran- 
zewa sowie die Mitarbeiterinnen 
Frieda Beizei und Anna Besser se­
hen den Grund dafür in der schöp­
ferischen Organisation des Handels­
prozesses. in der höflichen und zu­
vorkommenden Kundenbedienung.

Vor kurzem wurde das Gebäude 
des Lebensmittelladens gründlich 
renoviert, die Regale. auf denen 
früher Alkoholgetränke standen, 
wurden entfernt. Die Verkaufsstel­
le ist dadurch heller und geräumi­
ger geworden. Auf sauberen Rega­
len liegen akkurat eingepackte Le­
bensmittel und locken die Kunden 
an. so daß selten jemand vorüber­
geht. ohne etwas zu kaufen.

Dank solch einer wohldurchdach­
ten Organisation des Handels hat 
das kleine Kollektiv der Verkaufs­
stelle den Plan des Warenumsatzes 
der letzten drei Monate um weite­
re 2 000 Rubel überboten.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Noch sind nicht alle 
Reserven erschöpft

Über neue Formen der Freizeitgestaltung
Klubeinrichtungen. Welche Rolle 

haben sie zu spielen? Wie könnte 
man sie zu Trägern einer vernünfti­
gen Freizeitgestaltung, zu Spen­
dern von Lebensenergie für die 
ganze Arbeitswoche machen? Wie 
erforschen sie schließlich die Belan­
ge der Jugend? Wir wollen versu­
chen, diese Fragen von den Klub­
besuchern selbst beantworten zu 
lassep. An einer der Abendveran­
staltungen, „Die ganze Familie 
kommt in den Kulturpalast!“ im 
Kulturhaus der Bergarbeiter, wur­
den unter den Anwesenden Test­
fragebogen verteilt mit achtzehn 
Fragen zur Erforschung der Inter­
essen der.Besucher, ihrer Wünsche 
an den Klub und die Organisatoren 
der Abende. Es stellte sich heraus, 
daß der heutige Kluhbesucher von 
uns nicht nur und nicht so sehr Un­
terhaltsames als Erkenntniswertes 
erwartet. Er zeigt reges Interesse 
für klassische Musik und Gegen- 
warlspoesig^ für moderne Moden 
und neue Werke der Filmkunst, ihn 
interessieren die Ereignisse im Aus­
land und in der Heimatstadt. Wir 
dagegen engen unsere Veranstal­
tungen in den Rahmen des gegebe­
nen Themas ein. was ihren Informa­
tionsgehalt und ihre erzieherische 
Wirkung beträchtlich verringert. 
Deshalb geben wir uns jetzt viel 
Mühe, diese Fehler .nicht mehr zu 
machen. Auf dem Programm ste­
hen nun Konzerte mit Vorträgen 
und Filmmusik-Revuen, moderne 
Estradentänze, Veranstaltungen 
des Klubs schöpferischer Intelligenz 
der Stadt, der örtliche Dichter und 
Prosaiker. Maler und Bildhau r. 
Komponisten und Akyne vereinigt. 
Eröffnet wurden auch die kasachi­
schen Nationalklubs „Shiger" und 
„Kalamkas“ beim Kulturpalast „50 
Jahre Oktober" des Trusts „Kas- 
medstroi", wo die Besucher die
Kultur und Kunst Kasachstans, die 
kasachischen Volkssitten und Bräu­
che kenncnlernen können. Nicht 
gleichgültig ist uns Kulturschaffen­
den auch die Freizeitgestaltung in

den Wohnheimen. Wohnen doch hier 
unter einem Dach AVenschen ver­
schiedener Berufe und Interessen, 
und davon, wie sie ihre Freizeit 
verbringen, hängt , ihre Stimmung, 
ihr Verhalten zueinander ab. Des­
halb wurden die Wohnheime sozu­
sagen zu Zweigstellen der Kultur­
einrichtungen. Nach und nach ent­
standen hier verschiedene Anut?ur- 
vcrcinigungen: „Abc-Schütze" für 
die Kleinsten aus dem Familien- 
wohnheim Nr. 5. der Klub „Gleich­
gesinnte" — für die Alkoholgegner 
im Wohnheim Nr. 3. In den Stu­
dentenheimen entstanden Laien- 
kunstkoHektivé. reger wurde die 
Arbeit der Kultursektorcn.

In enger Zusammenarbeit mit 
dem städtischen Komsomolkömitce. 
den Mitarbeitern der Handelsver­
waltung der Stadt und der Abtei­
lung für innere Angelegenheiten 
veranstalten wir verschiedene Aben­
de mit Kulturprogrammen; die Lai­
enkünstler treten in Cafes. Restau­
rants und im Standesafnt unserer 
Stadt auf.

Eingang in die Praxis fanden 
auch Begegnungen mit Arbeitskol- 
lektivcn. Das Volksensembles „Ar- 
man" und die Agitationsgruppe 
„Nüchternheit — unsere Lehens- 
norm“ des Kulturhauses.der Berg- 

. arbeiter sind beispielsweise gernge­
sehene Gäste im Süd- und im West­
bergwerk,*: d.er Volkszirkus des Kul­
turhauses „50 Jahre Oktober" er­
freut sich allgemeiner Beliebtheit 
bei den Bauarbeitern des Trusts 
„Kasmedstroi". Mit einem Wort, es 
wurde eine große Arbeit geleistet, 
und das Ergebnis liegt auf der 
Hand: Es gibt viele lobende Äu­
ßerungen. die Veranstaltungen am 
Wochenende und an Feiertagen 
sind interessanter und inhaltsreicher 
geworden; und dennoch besuchen 
nicht alle Jugendlichen unsere Ver­
anstaltungen. Nach wie vor eilt je­
mand abends an den hHI erleuchte­
ten Fenstern des Kulturhauses

gleichgültig vorbei. Warum? Diese 
Frage zwang uns immer wieder, 
jede Veranstaltung noch kritischer 
zu durchdenken und cinzuschätzen.

Mit der Zeit klärte sich so man­
ches auf. Der erste Grund dafür 
war, so merkwürdig das auch schei­
nen mag. das Fehlen schöner, far­
benprächtiger Anschläge an beson 
ders belebten Plätzen der Stadt 
und der Werbung über den örtli­
chen Funk. Der zweite — die 
schwache materielle Basis der Kul­
tureinrichtungen. Ist es wirklich so 
verkehrt, wenn ein Freund häusli­
cher Gemütlichkeit die schlecht aus- 
gesta 11 e t e n Kultureinrichtungen 
nicht besucht? Zu Hause hat er Pol- 
stcrmöbel. einen Farbfernseher, eb­
ne erstklassige. Sterioanlage und 
vortreffliche Musikaufnahmen. Und 
was haben wir zu bieten?

Es ist kein Geheimnis, daß die 
Ausstattung vieler Kultureinrich­
tungen.mit Atöbeln und akustischer 
Apparatur zu wünschen übrig läßt. 
Es ist nicht leicht, ein Musikinstru­
ment, eine Phonothek oder Diafilme 
anzuschaffen.

Durch eine Umfrage stellten wir 
fest, daß nicht alle P erven er­
schöpft sind — auch die eines ge- 

'wohnlichen Tanzplatzes, wo man 
unter Teilnahme von Laienkünstlern 
häufiger moderne Tänze demon­
strieren muß. Wertvoll sind auch 
Unterhaltungen über die Regeln 
des guten Tons, Treffen mit Mo­
deschöpfern, Kosmetikern und Fri­
seuren. Dies alles hat unsere Ar­
beit, belebt. doch gibt és in ihr auch 
noch viele Unzulässigkeiten. Hieß 
es doch auf dem XXVII. Parteitag 
der. KPdSU: Es komme darauf an, 
„die gesamte kulturelle und Erzie­
hungsarbeit so aufzubauen, daß sie 
die geistigen Bedürfnisse der Man­
schen immer besser befriedigt und 
ihren Interessen entgegenkonvnt". 
Das ist eine Aufgabe, die sich nicht 
im Nu lösen läßt und die Anstren­
gungen vieler Kollektive verlangt.

Vor den Mitarbeitern des Kultur­
bereichs stehen große Aufgaben. 
Wir geben uns Mühe, unsere Af- 
beit im Sinne der Forderungen un­
serer Tage zu gestalten.

Sinaida TSCHUMAKOWA, 
Leiterin der Abteilung Kultur 
in Nikolsk

Gebiet Dsheskasgan

Hohe Geschwindigkeit, Zuverläs­
sigkeit und Komfort — diesen an 
die modernen Passagierflugzeuge 
gestellten Anforderungen tragen 
die Maschinen IL-96 und Tu-204 
vollauf Rechnung, die in der be­
gonnenen Fünfjahrplanperiode — 
1986—1990 — den Flugverkehr auf­
nehmen werden. Sie verkörpern 
das Beste, was in den drei Jahr­
zehnten der Entwicklung der Dü­
senflugzeuge in der Welt gesam­
melt worden ist.

Der Auftakt zur Ära der Strahl­
flugzeuge wurde von dem ersten 
Turbostrahlflugzeug der Welt Tu- 
104 gegeben, das vor, 30 Jahren den 
Flugdienst begann. Erst zwei Jah­
re danach nahmen die amerikani­
sche Boeing 707 und die britische 
Comet 4 und später auch die fran­
zösische Caravella den Flugbetrieb 
auf.

Bevor die Tu-104 zur Beförde­
rung von Fluggästen eingesetzt 
wurde, hatte die Geschwindigkeit 
der Linienflugzeuge nicht 300 Ki­

lometer je Stunde übertroffen. Um 
diese Geschwindigkeit zu errei­
chen, hatte man mehrere Jahrzehn­
te gebraucht, wobei man sich die­
sem Wert jährlich maximal um 300 
Kilometer genähert hatte. Der so­
wjetische Konstrukteur Andrej Tu- 
polew konnte aber die Geschwin­
digkeit der Fluggastbeförberung 
mit einem Schlag verdreifachen.

In den 20 Jahren beförderten die 
Tu-104 rund 90 Millionen Fluggä­
ste.

Die sowjetischen Maschinen bie­
ten wesentlich mehr Fluggästen 
Platz: Die 11-96 verfügt über 300 
Und die Tu-204 über 214 Plätze. 
Auch die Flugstrecken. die ohne 
Zwischenlandung bewältigt wer­
den, wurden länger, so kann die 
neue Il-Maschine beispielsweise 
mehr als 9 000 Kilometer ohne 
Zwischenlandung zurück legen. 
Durch den Einsatz neuer Konstruk­
tionswerkstoffe wurden die sowje­
tischen Flugzeuge außerdem zu­
verlässiger und leichter.

Umfangreiches Programm

Wege zur Lösung 
von kardinalen 

Problemen
Mit der Annahme eines Komplex-

Programms für Forschungsarbei­
ten in der Chirurgie bis zum Jahr 
2010 ist in Taschkent ein Kongreß 
sowjetischer Chirurgen zu Ende 
gegangen. Wie Akademiemitglied 
Boris Petrowski, der zum Vorsit­
zenden der Forschungsgescllschalt 
der sowjetischen Chirurgen gewählt 
wurde, in einem TAsS-Gespräch 
mitteilte, sind auf dem Kongreß 
Wege zur Lösung solcher kardina­
len Probleme konzipiert worden, 
wie operative Behandlung von 
Krebs. Herz- und Gefäß- sowie Gc-
hirnerkrankungen. „Es wird Kurs 
auf eine umfassende Anwendung 
modernster Methoden und Instru­
mente genommen, so Plasmaskai- 
pcll. Fernsehgerät, Ultraschallan­
lagen. Beim Präsidium der Akade­
mie der medizinischen Wissenschaf­
ten der UdSSR ist ein tvissenschaft- 
licher Rat gebildet worden, der die 
Arbeit von 300 Lehrstühlen und 400 
regionalen chirurgischen Zentren 
koordiniert", sagte Petrowski. „Gro­
ße Bedeutung wird der Erweiterung 
der Zusammenarbeit mit ausländi­
schen Kollegen beigemessen", füg­
te Petrowski hinzu. „Bereits wäh­
rend des Kongresses, an dem füh­
rende Wissenschaftler aus Afghani­
stan. Bulgarien, Frankreich, Italien, 
der Tschechoslowakei und Vietnam 
tcilgenommen haben, wur den 
konkrete gemeinsame Forschungen 
vereinbart."

Zur 
Gesunderhaltung 
Ein prophylaktisches Betriebs­

sanatorium ist unlängst im Sow­
chos „Pobeda", Rayon Komsomolez. 
eröffnet worden. Im neuen ge­
räumigen Gebäude wurden Kabinet­
te für Wasserbehandlung. Inhala­
tion. Heilgymnastik und für andere 
Heilverfahren eingerichtet.

Die Leningrader Philharmonie 
will innerhalb der kommenden drei 
Spielzeiten alle Sinfonien. Kam- 
mermusikwerke und Vokalm isiken 
Dmitri Schostakowitschs auffüh­
ren. Die ersten Konzerte fanden be­
reits in Vorbereitung des 80. Ge­
burtstages des Komponisten statt, 
der vor kurzem begangen wurde.

Schostakowitschs Werke werden 
in der ganzen Welt gespielt. Das 
Orchester der Leningrader Philhar­
monie hat für eine bevorstehende

Gastspielreise nach Japan ein Pro­
gramm einstudiert, das Komposi­
tionen des bekannten Komponisten 
beinhaltet.

Das Moskauer Musikmuseum er­
öffnete seine diesjährige Saison mit 
einer Ausstellung über Dmitri 
Schostakowitsch. Die Besucher 
können hier unter anderem gesam­
melte Werke des Komponisten und 
zahlreiche Schallplatten mit 
Schostakowitschs Musikstücken se­
hen. Die Exposition informiert fer-

ner über das Schaffen Dmitri 
Schostakowitschs als angehender 
Komponist in den dreißiger Jah­
ren. während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges und in den Jahren 
danach. Die Witwe des Komponi­
sten. Irina Schostakowitsch. schenk­
te dem Museum viele Dokumente 
aus dem Nachlaß ihres verstorbe­
nen Ehemannes.

Anläßlich des 80. Geburtstages 
des Komponisten finden im Museum 
Konzerte statt. Außerdem wurden 
Expositionen für die Musikfreunde 
im Ausland vorbereitet.

(TASS)

Eine neue Richtung, einge­
schlagen von den Wissen­
schaftlern des Instituts für 
Obst- und Weinbau der Ost- 
abteilung der Lenin-Unions- 
akademie der Landwirt- 
schafiswissenschaften, wird 
das Problem der Obstgärten 
und Beerenkulturen lösen hel­
fen. Ihr Wesen besteht da­
rin, daß von der ganzen 
Pflanze nur eine gesunde 
Zelle genommen und auf 
ihrer Grundlage im Probier­
glas eine neue Pflanze — 
Meristem — gezogen wird.

Unsere Bilder: Ein Meri­
stem; K. Sh. Shidebajew, 
Kandidat der Landwirtschafts­
wissenschaften, Leiter des 
pomologischen Gartens, und 
E. A. Kähm, Institutsfachmann 
im Patentwesen, machen sich 
mit neuen perspektivischen 
Hybridenformen von Äpfeln 
bekannt.

Fotos: KasTAG

Höhenluft bekämpft 
Krankheiten

Wissenschaftler aus dem Tadshi­
kischen Medizinischen Institut ha­
ben innerhalb von drei Jahren die 
Potenzen des lebenden Organis­
mus im Hochgebirge untersuch# 
In einer Höhe von 3 400 Meter über 
dem Meeresspiegel waren 900 ge­
netisch gleichartige Mäuse der Ein­
wirkung verschiedener Präparate 
ausgeseltzt.

Die gewonnenen Angaben ge­
statten die Schlußfolgerung, daß 
cs möglich ist, die wichtigen Pro­
zesse de^ Immunität unter Ausnut­
zung der Einwirkung des Hochge­
birges in Kombination mit medizi­
nischen Präparaten zu lenken, teil­
te Na mos Berdyjew, ein Mitleiter 
des Experimentes, in einem TASS- 
Intcrview mit. Das wird die Mög­
lichkeit geben, nicht nur Asthma 
und Tuberkulöse, sondern auch sol­
che autoimmunc Krankheiten wie 
Rheuma und Polyarthritis zu hei­
len.

Jetzt brauchen die Dorfbewohner
nicht ins Rayonzentrum zu fahren, 
um einen Arzt zu konsultieren.

„Mit dem Aufbau des Sanato­
riums*^ sagte der Sowchosdirektor 
A. Lcwadnv, „haben wir die Er­
richtung ei'nes Gesundungskomple­
xes in unserem Dorf vollendet. Das 
gehört mit zur planmäßigen sozia­
len Entwicklung unseres Betriebs.“

Anatol ERHARDT
Gebiet Kustanai

Glückwunsch
Unsere liebe Mutter Maria Kohl- 

inai wurde am 6. Oktober 1914 im 
Dorfe Kano unweit von Marxstadt 
an der Wolga geboren. Von klein 
auf arbeitete sie im Kolchos „Bol­
schewik" wie alle Mitglieder dieser 
großen Baüernfamilic. Unsere Mut­
ter war im Kolchos stets unter den 
Bestarbeitern, wurde geachtet und 
geehrt.

Sie stand immer dort, wo man 
sie am meisten brauchte, war im­
mer hilfsbereit -und zuvorkommend. 
Heute wohnt sie bei Koktschctaw im 
Dorf Kuropatkin.

Leider können wir am Geburts­
tag unserer Mutter nicht neben ihr 
sein und möchten ihr über die Zei­
tung herzlichst zum Wiegenfest 
Gratulieren. Wir wünschen Ihr gute 
Gesundheit und noch lange frohe 
Lebensjahrc!

Tochter Hilde mit Ehemann Ni­
kolaus Mentmetz, Tochter Irma 
mit Ehemann Alexander Schnei­
der, 6 Enkel und 9 Urenkel.

Deutschunterricht: Aus der Praxis—für die Praxis

Wichtiges Arbeitsmittel im Orthographieunterricht
Das Diktat hat eine zweifache 

Funktion: Jedes Diktat ist a) eine 
Übung im bewußten Anwenden des 
erworbenen orthographischen Wis­
sens und b) ein Mittel zur Feststel­
lung des rechtschreiblichen Lei­
stungsstandes einzelner Schüler 
und der ganzen Klasse.

Kontrolldiktate. Die Schüler der 
Klasse 5 schreiben in jedem Viertel 
je zwei Kontrolldiktate. Es sind in 
der Regel zusammenhängende Tex­
te mit dem Umfang von 65 bis 7Ö 
Wörtern. Ein Diktattext darf keine 
unbekannten Wörter bzw. Recht- 
schreibschwierigkeilen enthalten.

Die Kontrolidiktate werden nach 
folgender Zensurskala zensiert:

Die Note 5— bis I Fehler
Die Note 4—1.5 bis 2.5 Fehler 
Die Note 3 — 3 bis 5,5 Fehler 
Die Note 2 — 6 bis 8.5 Fehler 
Die Note I — ab 9 Fehler 
Diese Zensurskala gilt natürlich 

nur für Diktate mit dem Umfang 
von 65 bis 70 Wörtern. Wenn der 
Lehrer ein Übungsdiktaf zensiert, 
das zweimal weniger Wörter ent­
hält. so muß auch die Fehlerzahl 
für die entsprechende Note zweimal 
kleiner sein.

Das Diklalschreibcn erfordert 
vom Schüler hohe Konzentration. 
In der Diktatstundc sollte deshalb 
eine ruhige Arbeitsafmosphärc herr­
schen Die Schüler arbeiten schweig­
sam. und auch der Lehrer ist be­
müht, außer dem Text möglichst 
wenig zu sprechen.

Der Erfolg eines Diktats hängt 
zum Teil von der Diktiertechnik 
des Lehrers ab. Der Arbeitsgang 
bei einem Kontrolldiktat gliedert 
sich in drei Phasen:

I. Zunächst liest der Lehrer den 
ganzen Text im normalen Lesetem­
po vor. Die Schüler hören aufmerk­
sam zu.

2. Die Schüler öffnen die Hefte, 
und es beginnt das eigentliche Dik­
tieren. Jeder Satz wird zunächst 
ganz vorgelcsen. Beim wiederholten 
Lesen können längere Sätze in Ab­
schnitte gegliedert werden. Jeder 
dieser Satzabschnitte wird in der 
Regel nur einmal wiederholt. Das 
Diktierlempo muß so gewählt wer­
den, daß die Schüler mühelos fol­
gen können. Ein Kontrolldiktat 
dauert etwa 25 bis 30 Minuten.

Beim Diktieren sagt der Lehrer 
wann die Schüler einen Absatz ma­

chen müssen. Auch ein Satzzeichen 
wird mitdiktiert. uenn es sicn um 
einen Fall handelt, den die Schfi- 
lei noch nicht kenne.:.

3. Abschließend wird de- ganze 
Text in langsamem Tempo mit Pau­
sen gelesen, damit die Schüler ihre 
Niederschrift sorgfältig überprü­
fen können. Dann werden die Hef­
te sofort eingesammelt.

tlbungsdiktatc. Jedem Konlroll- 
diktat gehen mehrere Übungs- 
diktate voraus. Es handelt sich da­
bei vorzugsweise um die sogenann­
ten Kurzdiktate mit einer Zeit­
dauer von 5 bis 10 Minuten.

Ein Übungsdiktat kann aus: a) 
einem kleinen zusammenhängenden 
Text, b) einzelnen Sätzen, c) Wort­
gruppen in bestimmten syntakti­
schen Verbindungen oder Einzel- 
Wörtern bestehen. Sie können so­
wohl am Anfang als auch am Ende 
einer Grammatik- oder Lesestunde 
durchgeführt werden.

Ein Übunusdiklvt, das nicht zen­
siert wird, kann etwas schwieriger 
sein, als es für ein Kontrolldiktat zu­
lässig ist. Der Schüler braucht ja 
keine Angst zu haben, eine schlech­

te Note zu bekommen, und die Lö­
sung einer schwierigen Aufgibe 
stärkt das Selbstbewußtsein der 
Schüler, was den orthographischen 
Leistungen zugute kommt.

Es können folgende Arten von 
Übungsdiktaten geschrieben wer­
den:

Erläuterungsdiktatc. Der Lehrer 
liest den Text vor. Ein Schüler 
schreint ifin an die Tafel, die ande­
ren in die Hüfte. Danach wird die 
Rechtschreibung einzelner Wör­
ter begründet. Solche Diktate sind 
eine wertvolle Übung. Sie sind aber 
ziemlich zeitraubend, deshalb hat 
der Lehrer nicht die Möglichkeit, 
sie häufig anzuwenden.

Auslesediktate. Der Lehrer liest 
ganze Sätze vor, die Schüler schrei­
ben aber nur bestimmte Wörter 
oder Wortgruppen nieder, z. B. 
mit ss oder ß, v, f, ph, usw.

Diktat „Ich prüfe mich selbst“. 
Der Lehrer diktiert. Nachdem die 
Schüler den Satz niedergeschrie­
ben haben, können sie in Zweifels­
fällen den Lehrer fragen, wie die­
ses oder jenes Wort geschrieben 
wird. Die wohlwollende Antwort

des Lehrers muß kurz und genau 
sein. Diese Diktate werden streng 
zensiert, die Berichtigungen der 
Schüler gelten dabei aber nicht als 
Fehler.

Das Selbstdiktat. Die Schüler 
schreiben aus dem Gedächtnis ei­
nen .zu Hause eingeübten Pros'iah- 
schnitt oder ein Gedicht nieder. Sic 
können auch z. B. die neuen Wör­
ter aus dem Gedächtnis an die Ta­
fel schreiben. Solche „Wortdiktate" 
gewöhnen die Schüler daran, sich 
die neuen Wörter gut zu merken.

Fehlerarten und Fehlerzählung:
1. Als ganze Fehler gelten; Ver­

stöße gegen die Rechtschreibung 
oder die Grammatik; nicht eindeuti­
ge Berichtigungen; fehlende bzw. 
ausgelassene Buchstaben oder Wör­
ter.

2. Als halbe Fehler gelten:
Verstöße gegen die Regeln der 

Zeichensetzung;
fehlende Punkte bei i und j sowie 

fehlende Umlautstriche;
Verwechslung mit russischen 

(kyrillischen) Buchstaben.
Beim Bestimmen der Fehlcrzahl 

ist zu beachten:
Mehrere Fehler in einem Wort 

gelten als ein Fehler.
Wenn dasselbe Wort mehrmals 

falsch geschrieben wurde, gilt es als 
ein Fehler.

Gleiche grammatische Fehler in 
verschiedenen Sätzen werden stets 
erneut als Fehler gewertet.

Zur Diktatrückgabe. Die Diktat­
rückgabe sollte schon in der näch­
sten Unterrichtsstunde erfolgen. In 
der Klasse werden nur die typi­
schen Fehler besprochen. Die Schü­
ler wiederholen die entsprechenden 
Regeln und üben sich in ihrer An­
wendung. Dabei beschränkt man 
sich nicht auf das Wortmaterial des 
Diktats, sondern bezieht weiteren 
Übungsstoff ein.

Fehlerberichtigungcn. Sic werden- 
von den Schülern zu Hause au»ge­
fertigt. Es empfiehlt sich aber, die­
se Arbeit in 'der Klasse zu begin­
nen, damit die Schüler erfahren, 
wie die Fehler berichtigt werden 
müssen.

Die Berichtigung soll zeigen, 
daß der Schüler verstanden hat, 
warum das Wort so und nicht an­
ders zu schreiben ist. Deshalb läßt 
man die Schüler in der Berichtigung 
andere Beispiele, die entsprechende 
Regel u. a. angeben. In der Berich- , 
tigung schreibt er:

I. die Wälder — der Wald; die 
Bänke, die Schränke (Regel 21).

2. das Feld — die Felder; die 
Wand, die Hand (Regel 30).

3. die Straße; gießen, fließen (Re­
gel 44).

Reinhold LEIS
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